. 


ö Diefed Blatt (früher „ener Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
pro Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 1,90 Pk., bei allen Poſtanſtalten 2 Nx. 


| = Telephon:-Anihlak Nr. 3, — 


Juſertions-nuftrige an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. | 
m . c . 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 16. Februar 1897. 


Die Spezialberathung des Militäretats wird forte 
geſetzt. 


RR: Sum Capitel „Höhere Truppenbefehlshaber“ bean: 
9 


Abg. v. Vollmar (Soz.) folgende Reſolution: 
Den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, zu veranlaſſen, 
daß bet Auſſtellung des nächſten Etats der Grundſatz 
durchgeführt werde, daß Fourage Rationen an 

ſfiztere künftig und für zum Dienſte nothwendige 
und jedenfalls nur für thatſächlich vorhandene Pferde 
geliefert werden. 7 

Referent Abg. v. Podbielski (conſ.) empfiehlt 
die Reſolutlon, welche fie behandle, der Budget⸗ 
commiſſion zu überweljen. 

Abg. v. Vollmar (Soz.) erklärt ſich mit der 
Ueberweiſung einverſtanden. 
hi — Reſolution wird der Budgelcommiſſion übers 

eſen. 

Beim Titel „Militärärzte“ befürwortet 

Abg. Fritzen⸗Düſſeldorf (Cent.) eine weiter⸗ 
gehende Berückſichtigung der Wünſche der Milttäre 
ärzte. Die Scheidung der Oberſtabsärzte in zwei 
Klaſſen ſei nicht gerechtiertigt; fie ſollten durchweg in 
Rang und Gehalt den Batalllonscommandeuren gleich⸗ 
geſtellt werden. g 

Krlegsminiſter v. Goß ler erklärt, er wolle gern 
den vom Vorredner bezeichneten Weg beichreiten und 
die Frage wohlwollender Prüfung unterziehen. 

Der Titel wird bewilligt. 

Belm Titel „Feldwebel, Vizeſeldwebel, Stabs⸗ 
hobolſten ꝛc.“ bemängelt 8 

Abg. Weiß (fr. Vp.) daß die Muſikmeiſter der 
neuen Regimenter beſſer geſtellt werden ſollen, als die 
der alten. Durch die neuen Militärkapellen würde die 
Concurtenz gegen die Civilmuſiker noch mehr ver⸗ 
ſchärft. Redner bringt ſodann das Verbot der Königs 
berger Commondantur an die dortigen Militärkapellen, 
im Börſengarten zu concertiren, zur Sprache und ber 
bauptet, die Muſikmeiſter ſelen zum Contractbruch ge⸗ 
zwungen worden. 

Kriegsminſſter v. Goßler: Zu einem Contract» 
bruch ſelen die Muſikmeiſter in Königsberg keineswegs 
genöthigt worden; die beftehenden Verträge ſeien im 
Elnvernehmen mit dem Vorſtande des Börſengartens 
ae 6 
9. Dr. Schoedler (Centr.) befürwortet 
möglichſte Berückſichtigung der Snterefen x Civll⸗ 
muſiker. 

Abg. Dr. Lleber (Centr.) hat zunä s 
bebliche Bedenken gegen die Bewilligung u 
für bie neuen Regimenter gehabt, ſeine Freunde hätten 
dieſe Bedenken aber zurüdgeftellt, da es in der That 
nicht angehe, die neuen Regimenter, obwohl ſie nur 


zwei Batalllonen zählten, 
Klaſſe zu N zu Regimentern zweiter 


Der Titel wird bewilligt. 
7 Capftel ⸗Natural-Verpflegung⸗ giebt 
(Ctr.) dem Wunſche Aus⸗ 
möglichſt bald eine beſſere 
Wenn Mittel vorhanden 


ſelen, um die Offiztersgehälter zu erhöhen, ſollten fie] S 


um den Mannſchaften eine ent⸗ 
zu ſichern. 


er jet 
Beſtreben, die Abendkoſt zu verb = 
re ft z eſſern und eine ent 
ſtellen. 
Das Kapitel wird bewilligt. 


„Bekleidung und Ausrüſtung der 
Vp.) die Monopolificung einiger 


die kleinen Geſchäftsleute bei Mllttär⸗ 
ganz verdrängt worden ſeien. ir 


Vereinigungen nicht angehörten. Mit letzteren habe 
ungen gemacht. ug durchaus gute Erfſahr⸗ 


Das Kapttel wird bewilligt. 
a Bee „Garniſon⸗ und Servisweſen“ be⸗ 
Abg. Nadbyl (Ctr.) über die 


me 
anna der Entſchüdigung für Flurſchäden in den 


Generalmaj 
nach dem Gesetze 
wie möglich 


en laſſen. 

Abg. Dr. Bachem (Ctr.) beſchwert 0 

en an ſich armen Eifelkreiſen Mea 
n kein 

e Bewohner davon on em Jahre blieben 

15 Rriegsminifter v. Goßler erklärt es für ſehr 

der Rheinprovinz ein Terrain zu finden, 


uren 


Elbinger 


Elbing, Donnerſtag 


enen Außerdem Konventtrungs vorlage; 
tion v. 


und Gerbereigenoſſenſchaften, 


unzureichende Be⸗ ft 


„keine 


% 


Kriegsminiſter v. Goßler kann letzteres nicht an⸗ 
erkennen, da die Militärverwaltung für die Verpflegung 
des Soldaten ſelbſt nur 58—62 Pf. aufwendet. Aus⸗ 
nahmen für einzelne Landestheile zu konſtruiren jet 
aber eine etwas ſchwierige Aufgabe. 

Abg. Dr. Bachem (Ctr.) befürwortet eine Be⸗ 
meſſung des Verpflegungsſatzes nach den Servlsklaſſen 
der betreffenden Orte. 

Kriegsminiſter v. Goßler ſagt Erwägung dieſer 
Anregung zu. 

as Kapitel wird bewilligt. 

Beim Kapitel „Garniſon⸗Bauweſen“ befürwortet 

Abg. Roeſicke (wild⸗lib.) eine Aufbeſſerung der 
Verhältniſſe der Militärbureaubeamten. 

Kriegsminiſter v. Goßler erklärt ſich bereit, die 
Bitte dem Reichskanzler zu unterbreiten. 

Das Kapitel wird bewilligt. 

Eine zum Kapitel „Keijefoften und Tagegelder 
Vorſpann⸗ und Transportweſen“ vorliegende Reſolutlon 
d. Vollmar auf Beſchränkung der Reiſekoſten und 
Tagegelder wird auf Antrag des Referenten Abg. von 
Podbielski an die Budgetkommiſſion verwieſen. 

Eine bereits im vorigen Jahre angenommene Re⸗ 
jolution, eingebracht vom Abg. v. Podbielskt, auf an⸗ 
gemeſſene Bemeſſung der Vergütungsſätze für Vor⸗ 
Ipanndienfte wird ohne weſentliche Debatte ange⸗ 
nommen. 8 

Sodann wird die Weiterberathung auf Mittwoch 


Inter⸗ 
Levetzow betr. die Handwerker⸗Organiſations⸗ 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 16. Februar. 


Die Berathung über den Juſtlzetat wird bei der 
Poſitlon „Miniſtergehalt“ fortgeſetzt. 

Abg. Frhr. v. Zedlitz (irk.) wünſcht an die 
Juſtiz⸗Candidaten 
auf Staats- und Volkswirthſchaft ſowie auf Verwaltungs⸗ 
recht zu ſtellen. 

Miniſter Schönſtedt erklärt, daß ein Fingerzeig 
in dieſer Beziehung bereits durch die allgemeinen 
Prüfungsvorſchriften gegeben jet; auch die Unterrichts⸗ 
verwaltung jet beſtrebt, den Wünſchen des Vorredners 
zu entſprechen. 

Abg. Rickert (fr. Vg.) hält den vom Abg. von 
Zaſtrow dargelegten Standpunkt gegenüber dem Be⸗ 
anadigungsrecht für verfehlt. Kein moderner Monarch 
könne ein Intereſſe daran haben, die öffentliche Er⸗ 
örterung über die Handhabung des Begnadigungsrechts 
nicht zu wünſchen und der Miniſter hat durch ſein 
geſtriges Verhalten anerkannt, daß er auf dieſem 
tandpunkt ſteht. h 
9 7 Por ſch (Centr.) wünſcht eine umfaſſendere 
= orm der Cipflprozeßordnung. Der Standpunkt des 

inlſters in der Begnadigungsfrage war durchaus 
korrect. Der Minifter hat die Beunruhigung zerſtreut, 
die anläßlich der Begnadigungen wegen Zweikampfes 
in weiteren Kreiſen entſtanden war. Es genügt uns 
zu wiſſen, daß nicht ſyſtematiſch, ſondern nach Prü⸗ 
fung des Einzelfalles begnadigt wird. Hoffentlich 
werden die neuen Maßnahmen dazu beitragen, die 
Duelle zu vermindern, wenn nicht ganz zu beſeitigen. 

Abg. Schmidt⸗ Warburg (Centr.) wünſcht, 
die Anſtellung der Kanzleigehülfen zu regeln, die 
Civilprozeßordnung in größerem Umfange zu refor- 
miren und auch die Straſprozeßordnung nochmals in 
Angriff zu nebmen. 

Minister Schönſtedt erklärt, daß die Schwierig« 
keiten bet der Kanzliſten⸗Anſtellung bei der Armee⸗ 
Verwaltung liegen, welche dieſe Stellen durch ihre 
Untero fiztere in Anſpruch nimmt. Anregungen für 
die Reform der Civilprozeßordnung ſollen nach Mög⸗ 
lichkeit berückſichtigt werden. 2, . 

Abg. Frhr. v. Eynatten (Centr.) wünſcht, auf 
Verminderung des Schreibwerks bei den Gerichten 
hinzuwirken und namentlich endgültig mit dem Curial⸗ 
yl aufzuräumen. 

Mintfter Schönſtedt erwidert, daß eine Ver⸗ 
fügung in dieſem Sinne bereits erlaſſen, beifällig auf⸗ 
genommen und auch wirkungsvoll geweſen jet. 

Abg. Wetekamp (ir. Vg.) plaidirt für Beſſer⸗ 


pella 
Vorlage. 


Commiſſion ſonach ſofort mit dem Targeſchäſt 85 ſtellung der Gefangenen⸗Aufſeher. 


Reg.⸗Comm. Juſtizrath Werner erwidert, daß 
im Allgemeinen die Lage der Gefangenen⸗Aufſeher 
ungünſtige ſei. 1 
Abg. v. Riepenhauſen (conſ.) wünſcht eine 
beſſere Ausſtattung der Gerichtsgebäude mit Warte⸗ 
zimmern. : 

Miniſter Schönſtedt kann dieſe Forderung all⸗ 
gemein nicht als berechtigt anerkennen. 

Der Titel „Miniſtergehalt“ wird bewilligt. 

Bei dem Kapitel „Land⸗ und Amtsgerichte“ bringt 

Abg. Stöcker (wildc.) feinen Streit mit dem 


größere Anforderungen in Bezug. 


Mat 


hindert. 

Bet dem Titel „Gerlchtsvollzieher“ 
Abg. Seydel (ul.) mehrere Beſchwerden über die 
Dienſtbelaſtung der Gerichtsvollzieher vor. 

Nächſte Sitzung: Sonnabend (Weiterberathung.) 


Deutſchland. 


brachte der 


Berlin, 16. Februar. Der Kaiſer hat an den 
Reichskanzler folgendes Schreiben gerichtet: Zum 
heutigen Tage, an welchem es Ihnen vergönnt iſt, 
mit Ihrer Gemahlin das ſeltene Feſt der goldenen 
Hochzeit zu begehen, ſpreche Ich Ihnen meine innigſten 
Glück⸗ und Segenswünſche aus. Möge Gott der 
Herr Sie an der Seite ihrer Gattin noch eine lange 
Reihe von Jahren ungetrübten Glückes in der gleichen 
Rüſtigkeit und Friſche erleben laſſen, in welcher fie 
heute den Schmuck der goldenen Myrte tragen. Zur 
Erinnerung an den heutigen Feſttag verleihe Ich Ihnen 
die beifolgende Ehejubiläums-Medaille in Gold. In⸗ 
dem Ich Sie auch bei dieſem Anlaß meiner voll 
kommenen Dankbarkeit verſichere für die Treue und 
Hingebung, mit welcher Sie Ihre hervorragende Kraft 
allzeit in den Dienſt des deutſchen Vaterlandes geſtellt 
haben und die Bürde Ihrer gegenwärtigen, ſo ver⸗ 
antwortungsvollen Aemter tragen, verbleibe Ich Ihr 
wohlgeneigter Wilhelm. 

— Den Abendblättern zufolge veranſtaltet das 
Aelteſtenkollegium der Berliner Kaufmannſchaft anläßlich 
ter Gentenarfeter für Katſer Wilhelm I. am 18. März 
eine große Muſikaufführung in den Sälen der 
Börſe, zu der Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die 
Kalſerin Ihr Erſcheinen zugeſagt haben. Der Börſen⸗ 
verkehr fällt am 18. und 22. März aus. Der Ertrag 
des Conzerts iſt zu moblthätigen Zwecken beftimmt. 

— Das Herrenhaus becleth nach Erledigung 
des Staotsvertrages mit Oldenburg ꝛc. den Antrag 
des Grafen Frankenberg auf Einführung von Staffel⸗ 
tarifen auf den Eiſenbahnen. Frhr. v. Solemacher⸗ 
Antweiler erklärt ſich gegen den Antrag, der nur be 
zwecke. dem Oſten Vortheile auf Koſten des Weſtens 
zuzuführen. Graf Mirbach beſtritt, daß der Weſten 
geſchädigt werde. Graf Stolberg⸗Wernigerode beſür⸗ 
wortet einen Abänderungsantrag dahin: die Staats» 
regierung zu erſuchen, auf die allgemeine Einführung 
von Staffeltarlfen on Stelle der Streckenſätze, thun⸗ 
lichſt für alle Güter und alle Strecken auf den 
Staatsbahnen Bedacht zu nehmen. 

— Zum Gedächtniß Melanchthons ver⸗ 
anſtaltete die Berliner Univerfität in Anweſenbeit des 
Cultusminiſters Dr. Boſſe eine weihevolle Feier. 
Profeſſor Harnack hlelt die Feſtrede, worauf Ehren⸗ 
promotionen verkündigt wurden. 

— Zu einer Krlegsſchiffswerft fol die 
Germaniawerft in Kiel umgeftaltet werden. 
Nach den „Münch. Neueſt. Nachr.“ iſt Krupp zwecks 
umfaſſenden Landankaufs zur Vergrößerung der 
Germaniawerft mit der Stadt Kiel in Verhandlung 
getreten. Krupp will die Werft in erſter Zinte zu 
einer Kciegsſchiffswerft ausgeſtalten, die mit den eng⸗ 
liſchen erfolgreich in Concurrenz zu treten vermag. 
Insbeſondere erſtrebt Krupp neben dem Bau von 
deutſchen Kriegsſchiffen die Zuweiſung von Baus 
aufträgen fremder Marinen, die ihre Beſtellungen bis⸗ 
her zum größten Theil nach England gehen ließen. 
Die Werft ſoll in ihrer neuen Geſtalt bereits im 
Sommer 1898 im vollen Umfange betriebsfähig fein. 

— Die vom Deutſchen Reich zur Erkorſchung der 
Peſt nach Oſt⸗Indien entſandte Commiſſion wird im 
Laufe dieſer Woche die Heimat verlaſſen, um ſich nach 
Bombay zu begeben. Sie beſteht aus dem großh. 
heſſ. Geh. Medizinal⸗ Rath, Prof. Dr. Gaffky zu 
Gleßen, außerordentlichem Mitgliede des kaiſerl. Geſund⸗ 
heitsamts, als Führer, dem Prof. Dr. Pfeiffer vom 
kön gl. preuß. Inſtitut für Infektionskrankheiten zu 
Berlin, dem königl. boyertichen Aſſiſtenz-Arzt 1. Kl. 
Dr. Dieudomid vom Katierl. Geſundheitsamt und dem 
Privatdozenten Dr. Sticker zu Gießen. Vorbehalten 
bleibt der Eintritt des Geh. Med. Rath Prof. Dr. 
Koch, ſoſern derſelbe zeitig genug die im Auftrage der 
britiſchen Kapkolonie übernommenen Arbeiten zur Er: 
ſorſchung der Rinderpeſt abſchließen kann. 

— Der Redacteur der „Deutſchen Tageszeitung“, 
Wegner, wurde, wie bereits geſtern telegraphiſch mit⸗ 
getheilt, wegen Beleidigung des Staats⸗ 
ſekretärs v. Marjchlall mittels der Preſſe 
dem Antrage des Staatsanwalts gemäß zu zwei Mo⸗ 
naten Gefängniß verurtheilt. Der Vorſitzende betonte, 
der Artikel werfe dem auswärtigen Amte vor, einen 
beſtimmten Zweck mit unlauteren Mitteln verfolgt zu 
haben. Der Zweck, der mit unlauteren Mitteln er⸗ 
ſtrebt werde, werde dadurch ſelbſt ein unlauterer. 
Hierin liegt eine ſchwere Beleidigung. Was das 
Strafmaß anlange, jo fet zu berückſichtigen, daß es ſich 
um Beleidigung hochgeftellter Beamten handle. 

Hamburg, 16 Februar. Am 1. März d. Is. 
tritt für die Hamburg⸗Amerika Linie eine vollſtändige 
Neugeſtaltung der Arbeits⸗ und Anſtellungs⸗Be⸗ 


Zeitun 


Tageblatt. 
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den Zweck verfolgt, die Arbeiter durch ſeſte Anſtellung 
in ein dauerndes Arbeltsverhältniß zur Geſellſchaft zu 
bringen. Die Krahnführer, die Vorarbeiter, die 
Schuppenſchrelber. die vereidigten Wäger jowie die 
Küper werden mit ein monatlicher Kündigung angeſtellt 
und in die Penſionskaſſe aufgenommen. Es werden 
ferner auf jedem Schuppen 20 ſeſte Arbeiter mit 
14täg ger Kündigung angeſtellt. Für alle die genannten 
Kategorien von Arbeitern erhöhen ſich die Löhne nach 
zweijähriger Dienſtzeit ohne weiteres jährlich um 52 Mk., 
bis nach 5 Jahren der Maximal⸗Lohnſatz erreicht fit. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 16. Februar Aus Konſtantinopel wird 
der „Neuen Freien Preſſe“ gemeldet: Am morgigen 
Mittwoch, wie alljährlich zu Ende des Ramazans, 
begiebt ſich der Sultan aus dem Mldiz⸗Ktosk nach 
Stambul in's alte Serail zur Verehrung des Muntels 
des Propheten. Hierfür find außerordentliche Vor⸗ 
ſichts⸗ und Sicherheits⸗Maßregeln getroffen. Die 
Pontons am goldenen Horn werden von Matroſen 
der Kriegsmarine unterſucht. Die Fenſter aller 
Häuſer auf dem Wege, den der Sultan machen wird, 
müſſen geſchloſſen bleiben. Die Hausbeſitzer ſind für 
alle Vorfälle verantwortlich. Verdächtige Häuſer 
werden geräumt oder polizeilich beſetzt. Es iſt 
übrigens auch möglich, daß der Sultan zu Waſſer 
nach Stambul geht. Das Unterbleiben der Ceremonie 
iſt nicht möglich, da dies Aufregung unter der 
mohamedaniſchen Bevölkerung hervorrufen würde. Es 
iſt auch bereits amtlich bekannt gegeben, daß die Fahrt 
des Sultans ſtattfindet. — Zum Schutze der Bot⸗ 
ſchafter⸗Palals ſollen Milttairpoften aufgeſtellt werden. 
Im Publikum herrſcht große Beunruhigung und Be⸗ 
ſorgniß für morgen. Allgemein wird den Europäern 
empfohlen, ihre Häuſer morgen nicht zu verlaſſen. 


Frankreich. 

Toulon, 16. Februar. Im hleſigen Kriegshafen 
wird eiſrigſt gearbeitet, um die baldige Ausreiſe des 
vollſtändigen aktiven Geſchwaders nach der Levante zu 
ermöglichen. 

England. 

London, 16. Februar. Vor dem Ausſchuſſe zur 
Unterſuchung des Jameſon ' ſchen Einfalles 
in das Gebiet der Südafrikaniſchen Republik verlas 
Cecil Rhodes eine kurze Darſtellung, in welcher er 
ſagte, es würde zu viel Raum in Anſpruch nehmen, 
wenn er über die Unzufriedenheit berichten wolle, 
welche durch die der Goldinduſtrte auferlegten Be⸗ 
ſchränkungen und Laſten ſowte durch die Korruption 
in amtlichen Kreiſen verurſacht worden ſei. Er habe 
ſich in Uebereinſtimmung gefunden mit dem Beſtreben 
der leitenden Perſönlichkeiten in Johannesburg, welche 
nach langen erſolgloſen Bemühungen, auf konſtitutio⸗ 
nellem Wege eine Beſſerung herbeizuführen, dieſes auf 
nicht = konſtitutlonellem Wege erſtrebt haben, in der 
Hoffnung, den gebührenden Antheil an den Regterungs⸗ 
geſchäften für diejenigen zu erlangen, welche 19/20 der 
Steuern und darüber zahlen. Er (Rhodes) habe ge⸗ 
fühlt, daß die dauernd unfreundliche Haltung Trans⸗ 
baold gegenüber der Kap⸗ſtolonle ein großes Hinder⸗ 
niß ſei für ein gemeinſames Handeln der ſüdafrika⸗ 
niſchen Staaten. Deshalb habe er die Bewegung mit 
ſeinem Gelde und ſeinem Einfluße unterſtützt. In 
Bezug auf den Einfall Jameſon's erklärte Rhodes, er 
habe die Truppe Jameſon's an der Grenze von Trans⸗ 
vaal aufgeſtellt und habe ein Vorgehen für gewiſſe 
Eventualitäten vorbereitet. Den Londoner Direktoren 
der „Chartered Company“ habe er ſeine Abſichten 
nicht mitgetheilt. Jameſon jet ohne ſeine Ermächtigung 
in Transvaal eingedrungen: übrigens ſei er (Rhodes) 
im Allgemeinen bereit, das Urtheil des Unterſuchungs⸗ 
Ausſchußes am Cap anzunehmen. — Er jet in allen 
ſeinen Handlungen ſehr durch die Annahme beeinflußt 
worden, die Politik Krügers gehe dahin, den Einfluß 
einer anderen fremden Macht in die ſchon jetzt ver⸗ 
wickelten Verbältnifje in Südafrika einzuführen; denn 
dadurch wäre ein engerer Zuſammenſchluß der Staaten 
noch ſchwieriger geworden. — Rhodes wird in der 
Verhandlung des parlamentariſchen Unterſuchungs⸗ 
Ausſchußes von Harcourt in Betreff der Unterſtützung 
des Aufſtandes und des Einſchmuggelns von Waffen 
von Seiten der De Beers Geſellſchaft in ein Verhör 
genommen und antwortet ſcharf, mitunter gereizt; wenn 
es ſich um dritte Perſonen handelt, giebt er Harcourt 
den Rath, dieſelben zu vernehmen, da er es ablehne, 
ſich auf Koſten Anderer zu rechtfertigen. Im Laufe 
der Verhandlung wies Rhodes auf die Beſetzung 
Cretas durch Griechenland hin, welche ohne Zweifel 
gegen das Recht jet und doch allgemein gebilligt werde. (?) 

Hartlepool, 16. Februar. Mit Rückſicht auf 
die in Ausſicht ſtehende Arbeitseinſtellung in der 
Schiffsbau-Induſtrie hat die Firma Gray & Co. und 
andere große Schiffsbaufirmen alle von ihr gemachten 
Beſtellungen von Schiffsbaumaterial und Stahlplatten 
rückgängig gemacht. 


Spanien. 

Madrid, 16. Februar. Nach Meldungen aus 
Manila hat General Lachambre San Domingo ohne 
Kampf beſetzt. Beim Vormarſch nach Silang nahm 
die Truppenabtheilung unter Barraquer die verſchanz⸗ 
ten Stellungen des Feindes auf dem Wege nach Vums 


mit dem Bajonett. 
Todte, die Truppen 26 Todte und 60 Verwundete. 
Türkei. 

Philippopel, 16. Februar. Aus Conſtantinopel 
hier eingegangene Nachrichten beſagen, daß der geſtern 
abgehaltene außerordentliche Miniſterrath die Einbe⸗ 
rufung von 5000 Mann Reſerve und Rediſs der 
Marine und die Indienſtſtellung der ganzen Flotte 
beſchloſſen habe. 


Zur Lage auf Creta 


liegen heute folgende telegraphiſche Mittheilungen vor: 

Athen, 16. Februar. Oberſt Vaſſos richtete 
vom Kloſter Gonia die nachſtehende Proklamation an 
die Cretenſer: „Die Leiden, die Ihr, den Aus⸗ 
ſchreitungen eines fanatiſchen Pöbels ausgeſetzt, in 
dem gegenwärtig herrſchenden Zuſtande der Anarchle 
erduldet, erweckten das nationale Bewußtſein und 
riefen eine tiefe Bewegung in dem hellenſſchen Volke 
bervor. Der beklagenswerthe Zuſtand eines Volkes 
derſelben Raſſe und derſelben Religion, deſſen Schlckſal 
das unſere fit, konnte nicht länger ertragen werden. 
Der König beſchloß, dieſer Lage durch die Beſetzung 
Cretas ein Eade zu machen. Indem ich dieſe Be⸗ 
ſetzung den Bewohnern der Inſel ohne Unterſchied 
der Religion und der Nationalität kundthue, ver⸗ 
ſpreche ich im Namen des Königs, daß ich die Ehre, 
das Leben und das Vermögen der Bewohner bes 
ſchützen und ihre reltgiöjen Ueberzeugungen achten 
werde, indem ich ihnen den Frieden und die Gleich⸗ 
heit bringe.“ 

Athen, 16. Februar. (Meldung der „Agence 
Havas“). Nach einer Depeſche aus Creta hat das 
griechiſche Expeditlonscorps das Fort Aghia angegriffen 
und eingenommen; 400 Türken, unter ihnen ungefähr 
100 Soldaten, wurden gefangen genommen. 

* * 


* 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ Schreibt: Nachdem ſich 
die Großmächte von der Wlrkungsloſigkeit weiterer 
diplsmatiiher Schritte in Athen überzeugt, hat, wie 
wir erfahren, auf dem ruſſiſchen Flaggſchiff in den 
cretiſchen Gewäſſern eine Berathung der Comman⸗ 
danten ſämmtlicher anweſenden großmächtlichen Kriegs⸗ 
ſchiffe über die Maßregeln, die ergriffen werden ſollen, 
um Landungen griechiſcher Mannſchaften und Munition 
auf Creta, ſowie Kämpfe zwiſchen Griechen und Türken 
zu verhindern. Hiernach würde Sektens der Comman⸗ 
danten der europälſchen Kriegsſchiffe mit Anwendung 
von Gewalt vorgegangen werden, wenn trotz voraus- 
gegangener Verwarnung griechiſche Kriegs⸗ oder 
Haadelsſchiffe Truppen auf Creta an's Land ſetzen 
15 Kämpfe in den Küſtenorten ſich entſpinnen 
ollten. 


* * 
* 

„Daily Telegraph“ beſpricht ſehr belfällig die 
Stellung Deutſchlands zur Creta⸗Frage. Der ent: 
ſchloſſene Schritt des Kaiſers, der im Augenblicke cr: 
griffen wurde, wo die übrigen Großmächte zauderten, 
ſcheine feine Wirkung nicht verfehlt zu haben, während 
es für die zuſchauende Welt im allgemeinen unaus⸗ 
ſprechlich erfciſchend fet, inmitten des Babels der dip⸗ 
lomatiſchen Stimmen zu finden, daß jedenfalls eine 
Macht vorbanden, die vorbereitet ſei zu handeln. Für 
Deutſchland war es freilich leichter, in die Front zu 
treten, als es für irgend eine andere Macht geweſen 
fein würde. Gleichwohl ſchulde Europa dem Kalſer 
Dank dafür, daß er den Zauber der Unthätigkeit ge⸗ 
brochen habe. 


Aus den Provinzen. 


Carthaus, 17. Februar. Ein treuer, hochge⸗ 
ſchätzter Mitbürger, Herr Juſtizrath Kapff, begeht 
heute feinen 70. Geburtstag. Der Jubilar hat für 
die Intereſſen ſeiner engeren Heimath ſtets mit treuer 
Fürſorge gewirkt und noch heute ſteht er als Schöffe 
mit an der Spitze der hieſigen Gemeindeverwaltung. 
In dem politiſchen Leben ſteht er ſeit faſt 50 Jahren 
mit gleicher Treue mannhaft, unbekümmert um die 
Tagesſtrömungen, zu den Liberalen, ſtets aus voller 
Ueberzeugung offen für die Forderungen des freien 
Bürgerthums eintretend. Möge dem regſamen Jubilar 
ſeine körperliche und geiſtige Friſche noch lange er⸗ 
halten bleiben, ein freundlicher, milder Lebensabend 
beſchleden ſein! 

Belplin, 15. Februar. Zu geſtern Nachmittag 
war eine Verſammlung des biefigen Sokol-Ver⸗ 
elns anberaumt. Als zur Ueberwachung der Ver⸗ 
ſammlung ein Gendarm erſchien, wurde dieſem vom 
Vorſitzenden eröffnet, daß die Verſammlung nicht ſtatt⸗ 
finden würde. Das ſoll ſo lange nicht geſchehen, 
schreibt die „D. Z.“, bis vom Gericht entichteden iſt, 
ob der Sokol⸗Verein, deſſen Vorſtand, wie bereits bes 
richtet, wegen Nichterfüllung des Vereinsgeſetzes in 
Straſe genommen iſt, als ein politiſcher bezw. als ein 
ſolcher, der Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten 
bezweckt, angeſehen wird. 

* Neuenburg. 16. Februar. Das Königliche 
Conſiſtortum hat die Abſicht. bier einen zweiten Geiſt⸗ 
lichen anzuſtellen mit einem Einkommen von 1800 Mk. 
neben freier Wohnung. Das Ausziehen eines 
Zahnes kann mitunter verhängnißvolle Folgen haben, 
wie folgendes Ereigniß beweiſt: Der etwa 19jährige 
Hausmann Päsler ſtarb in dieſen Tagen on Vers 
blutung in Folge des Ziehens eines Zahnes trotz 
ärztlicher Behandlung. 5 

Neuſtadt, 13. Februar. Von den das hieſige kgl. 
Gymoſium beſuchenden Afrikanern, Namens Neitzel, 
deren Eltern aus dem hieſigen Kreiſe ſtammen, iſt der 
eine, ein hoffnungsvoller, huͤbſcher Knabe im Alter von 
11 Jahren, jetzt verſtorben, anſcheinend in Folge des 
ungünſtigen Elnfluſſes des biefigen Klimas. 

Schlochau 15. Februar. Der Beſitzer der hieſigen 
Kreisblattdruckeret. Herr Fr. W. Gebauer in Konitz, 
feiert am Mittwoch, den 17. d. M. fein 50 jähriges 
Jublläum als Druckereibeſitzer. Derſelbe etablirte ſich 
im Jahre 1847 in Martenburg, verzog ſodann im 
Jahre 1861 nach Konitz und errichtete im Jahre 1874 
die biefiae Buchdruckeret. 

E Znin, 16. Februar. Eine beachtenswerthe An⸗ 
ordnung iſt ſettens des Reglerungs⸗Präſidenten ge⸗ 
troffen worden, wonach Landräthe und Diſtrikts⸗ 
Commiſſarlen mit Anliegern fiskaliſcher Landſtraßen 
Verhandlungen behufs Uebernahme der Baumanlagen 
an den Landſtraßen und Ueberwachung derſelben aufs 
zunehmen haben. Es ſollen in erſter Linte Obſt⸗ 
pflanzungen ins Auge gefaßt werden. Der Grund zu 
dieſer Maßnahme liegt darin, well die Pflanzungen 
aus Mangel an Pflege vieliach eingehen, während es 
doch im Intereſſe des Verkehrs ein dringendes Be⸗ 
dürfniß dit, dieſe Anlagen zu hegen und zu erhalten. 

Gollub, 14. Februar. Um der Hausbettelet hier 
ein Ende zu machen, beſchloſſen unter dem Vorſitz des 
Herrn Bürgermeiſter Meinhardt eine Anzahl Herren, 
ein Armenhaus zu errichten. Als Grundſtock zum 
Baufonds wurden mehrere hundert Mark gezeichnet. 
Jeder der Anweſenden zeichnete den Betrag, den er 


Die Aufſtändiſchen hatten 400 


preußen, 


jährlich an Bettler glebt. Die Stadtgemeinde tritt 
vorläufig mit jährlich 3000 Mark ein. Die Herren 
Bürgermeiſter Meinhardt, Pfarrer Stoltze und Poſt⸗ 
vorſteher Laabs wurden in den Vorſtand gewählt. 
Es wird für 400 Maxk jährlich ein großer Getreide- 
fpeicher zu Armenhauszwecken eingerichtet werden, in 
welchem auch die Kranken der am 1. Januar d. J. 
neubegründeten Ortskrankenkaſſe, die bisher im Kreis⸗ 
N untergebracht wurden, Aufnahme finden 
ſollen. 

Gilgenburg, 15. Februar. Hier erſchoß ſich der 
Kaufmann G. in demſelben Geſchäftshauſe, in welchem 
fi ſein Vorgänger P. dos Leben nahm, und ſelt⸗ 
ſamerweiſe mit demſelben Revolver. Augenblickliche 
Geldverlegenhett veranlaßten ihn zu dem verzweiflungs⸗ 
vollen Entſchluß. Der Tod des ſehr beliebten Mannes 
wird alljettia lebhaft bedauert. 

Königsberg 15. Februar. Als eine ganz merk 
würdige pfychologiſche Erſcheinung charakteriſirte ſich 
in der letzten Sitzung der Stralkammer ein Verbrechen 
des 15 Jahre alten Lauſburſchen Karl Hinz von hier, 
welcher der verſuchten Brandſtiftung ange⸗ 
klagt war und der dieſe That — wie die Gerlchtsver⸗ 
bandlung ergab — lediglich aus gekränktem Eyrgeiz 
begangen hatte. Der junge Menſch war bei einem 
hleſigen Bäcker angeſtellt und wurde von demſelben 
— wie dies üblich iſt — faſt ausſchließlich zum Aus⸗ 
tragen von Brod verwendet, während es ſein brennender 
Wunſch war, endlich einmal zu lernen, wie man ein 
rechtſchaffenes Brod und eine ſchmackhafte Semmel 
bereitet. Dieſer Widerſtreit zwiſchen ſeinen Wünſchen 
und ſeiner Beſchäftigung trat ihm um ſo mehr zum 
Bewußtſein, als einer der Bäckergeſellen ihn öfters 
— übrigens in ganz harmloſer Weiſe — hänſelte. 
Der Burſche beſchloß daher, ſich ſowohl an dem 
Meiſter, wie an dem Geſellen zu rächen und — ihnen 
das Haus über dem Kopfe anzuzünden. Glücklicher 
melle wurde die Brandſtiftung ziemlich früh bemerkt; 
Hilſe war ſchnell zur Hand, die Bäckergeſellen und 
auch der Angeklagte ſelbſt eilte mit Wafjeretmern hinzu 
und binnen kurzer Zeit gelang es, den Brand noch 
im Entſtehen zu löſchen, ſo daß ein größerer Schaden 
nicht entſtanden iſt. Der Gerichtshof verurtheilte den 
Angeklagten zu ſechs Wochen Gefängniß. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 17. Februar 1897. 

Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag den 
18. Februar. Meiſt bedeckt, nahe Null. Veelfach 
Nebel. Windig. 

Perſonalien. Der Amtsrichter Rother in Stuhm 
tft unter Entlaſſung aus dem Juſtizdtenſte zur Rechis⸗ 
anwaltſchaft bei dem Landgericht in Breslau zugelaſſen. 

Es find in gleicher Amtseigenſchaft verſetzt worden: 
der Gerichtsdiener Brauer in Culmſee, zugleich als 
Kaſtellan, an das Landgericht in Elbing und der 
Gerichtsdiener Kudczinskt bei dem Amtsgericht in 
Graudenz an das Amtsgericht in Culmſee. 

Den Steuereinnebmern I. Klaſſe Senger in 
Graudenz und Schultz in Löbau iſt der Amtstltel 
„Steuer⸗Rendant“ verliehen worden. 

Der geſtrige Schneefall bot dem herrſchenden 
Sturm zu Schneeverwehungen ſowohl von oben wie 
von unten reiche Nahrung und gab im Eiſenbahn⸗ 
Verkehr zu argen Betriebsſtörungen reichliche Veran⸗ 
laſſungen. Die am Sonntag zugewehten Strecken 
Braunsberg⸗Mehlſack, Königsberg ⸗ 
Labtau und Allenſtein⸗Soldau waren be 
relts betriebsfähig gemeldet, mußten aber heute Nacht 
wieder als geſperrt gemeldet werden, denn die Ver⸗ 
wehungen waren bedeutend ärger wie vorher. Die 
Strecke Königsberg⸗Eydtkuhnen iſt voll⸗ 
ſtändig auf beiden Geletſen geſperrt, jo daß die Züge 
nicht verkehren können. Der Courirzug, welcher 
10 Uhr 4 Min. des Abends von Königsberg bier 
eintreffen fol, hatte 88 Min. Verſpätung erlitten, 
und der um 9 Uhr 51 Min. von Königsberg bier 
ſällige Perſonenzug nach Danzig traf mit 137 Min. 
Verſpätung bier ein. Der Perſonenzug um 3 Ubr 
56 Min. früh von Königsberg iſt bis jetzt noch 
nicht eingetroffen, es wurde von Königsberg 
ein Vorzug abgelaſſen, welcher ebenfalls 150 Min. 
ſpäter hier eintraf. Der Güterverkehr ift über⸗ 
haupt bis auf Weiteres auf obigen 
Strecken eingeſtellt. Es find bis auf Weiteres 
folgende Strecke als geſperrt gemeldet: Königs⸗ 
berg⸗Labiau, Oſterode⸗Hohenſtein Oſt⸗ 
Garnſee⸗Leßen, Braunsberg⸗ 
Mehlſack, Güldenboden⸗Maldeuten, 
Soldau⸗Zajanczkowo und Gottkendorf⸗ 
Regerteln. Das eine Gleis Königsberg⸗ 
Inſterburg iſt inzwiſchen geräumt und wird die 
Strecke eingleifig befahren. Der Perſonenzug um 
10 Uhr 40 Min. traf richtig von Königsberg ein und 
wartete hier die planmäßige Ueberholung des um 
10 Uhr 52 Min. fälligen Courirzuges nicht ab, der⸗ 
ſelbe traf hier mit 27 Min. Verſpätung ein. Der 
Zug nach Oſterode wartete hier den Anſchluß ab. 

Stadt Theater. Die geſtrige Benefiz⸗Vorſtellung 
für Frl. Paula Ruzek mit der Aufführung von 
„Dorf und Stadt“, Schauſpiel in 5 Akten von 
Charlotte Birch⸗Pfeſffer, erfreute ſich eines einiger⸗ 
maßen guten Beſuchs. Gerade die gemüthvolle Poeſie 
dieſes Slückes iſt jo recht dazu geeignet, die Talente 
der Darſtellerin des Lorle darzuthun, und Frl. Ruzek 
verſtand es, die ganze Seelentleſe dieſer ländlichen Un⸗ 
chuld zum Ausdruck zu bringen. Die Gegenſätze 
zwiſchen der erſten und zweiten Abtheilung, zwiſchen 
Dorf und Stadt, traten wirkungsvoll hervor und 
namentlich das Spiel im erſten Theil als Lorle war 
von überzeugender Naturwahrheit, abgeſehen davon, 
daß der Dialekt manchmal zu wünſchen übrig ließ. 
Jedenfalls können wir Frl. Ruzek für ihr ſchau⸗ 
ſpleleriſches Können das beſte Prognoſtikon ſtellen 
und ihre Talente werden ſich bei genügender und zu- 
ſagender Beſchäftigung bald noch mehr vervollkomm⸗ 
nen. Der Benefizlantin wurde bei ihrem erſten Auk⸗ 
treten und bei den jedesmaligen Aktſchlüſſen lebhafter 
Beifall zu Theil und zahlreiche Blumenſpenden ver⸗ 
ſchledener Geſtalt ſprachen für ihre allgemeine Bellebt⸗ 
beit. Im Uebrigen waren die Rollen auch recht gut 
beſetzt und zwar ſpielte Herr Vogel den Maler 
Reinhord, Herr Schroeder den Lindenwirth, 
Frl. Papazek das Bärbel, wie wir gerne conſta⸗ 
tiren, mit wohlthuender Zurückhaltung, und Fräulein 
Bohlmann die Gräfin Felseck. Die kleineren 
Rollen befriedigten ebenfalls. — Am Freitag geht 
zum Benefiz für Kapellmeiſter Gutknecht 
die beliebte Operette Don Ceſar'“ erſtmalig in 
Szene. Herr Kapellmelſter Gutknecht, der durch feinen 
Fleiß und ſeine Tüchtigkeit ſo mancher Operette über 
die Klippen hinweggeholfen hat, hat gewiß einen 
guten Griff gethan, Inden er „Don Ceſar“, dieſe jo 
anſprechende und beltebte Operette zu ſeinem Ehrentag 
gewählt hat und dürfte ihm ein volles Haus zu 
wünſchen ſein. 


— 


Kleinbahnen. Am Schluß des Jahres 1896 
waren im Regierungsbezirk Danzig folgende Klein; 
bahnen ausgebaut und im Betriebe: 1) Zuckerfabrik 
Lieſſau⸗Mielenz mit Abzweigung nach dem Mantauer 
Durchbruch, Länge 27 000 Meter. 2. Zuckerfabrik 
Neuteich nach Neukirch (12 500 Meter) mit Ab⸗ 
zweigungen Gr. Lichtenau bis zum ſogenannten Waſſer⸗ 
gang (1600 Meter), Trampenau-Parſchau mit Abzwei⸗ 
gung von Trampenauer Trift nach Neutelcher Hinter: 
feld (8000 Meter). 3) Zuckerfabrik Neutelch nach 
Lindenau (Kanal) — 9500 Meter — mit Ab⸗ 
zweigungen nach Diebau und Eſchwalde (2500 Meter), 
nach Tannſee (1000 Meter), vom Kreuzpunkt der 
Leſewitzer und Tannſee⸗Lindenauer Chauſſee bis zum 
Landſee Tannſee⸗Niedau (1500 Meter). 4) Vom 
Bahnhof Hohenſtein nach Güttland zur 
Chauſſee Dirſchau⸗Grebin (8500 Meter). 5) Bahn⸗ 
hof Elbing bis zum Elbingfluß mit Abzwei⸗ 
gung nach der Königsberger Vorſtadt (3876 Meter). 
6) Pelplin⸗Gr. Falkenau (Geſammtlänge 
20 000 Meter, wovon 6450 Meter auf den Dirſchauer 
Kreis entfallen). Die Geſammtlänge des Kleinbahn⸗ 
netzes im Realrungsbezirk Danzig beträgt ſomit gegen⸗ 
wärtia 82 426 Meter. 

Für die Haffuferbahn, deren Koſten bet einer 
Geſammtlänge von 49 Kilom. 2750 000 ME ein⸗ 
ſchlteßlich Grunderwerb betragen, hat der Provinzial⸗ 
ausſchuß für die Provinz Weſtpreußen bei dem Pros 
vinztollandtage den Antrag geſtellt, unter Anerkennung 
der Ausbauwürdigkeit der Haffuferbahn dieſes Unter⸗ 
nehmen durch Uebernahme einer Zinsgarantie bis zur 
Höhe von jährlich 7000 Mk. zu unterſtützen, vor⸗ 
behaltlich Feſtſetzung der näheren Bedingungen nach 
Maßgabe des Provlnziallandtagsbeſchluſſes vom 6. 
März 1896. Die übernommene Verpflichtung ſtellt 
eine Zinsgaranttie von 0 4 Proc. des Anlagekapttals, 
ſoweit es auf die in Weſtpreußen belegene Strecke 
entfällt, dar. 

Geſundheitliches. In der letzten Zeit ſind 
wiederholt Influenza ⸗ Erkrankungen zu ver⸗ 
zeichnen geweſen. — Die reichlichen Schneeniedergänge 
der letzten Zeit, welche leicht ein Kaltwerden der Füße 
zur Folge haben, wie auch die ſtarken Winde (nament⸗ 
lich am letzten Sonntage) haben die Athmungsorgane 
höchſt nachtheilig beeinflußt. Der Huſten tft jetzt 
wieder ganz an der Tagesordnung und haben hier⸗ 
unter namentlich unſere Schulkinder zu leiden. 

Der Getreidemarkt blieb heute vollſtändig leer. 
Wahrſcheinlich ſind durch das geſtrige ſtarke Schnee⸗ 
treiben die Wege im Freien unpaſſirbar geworden. 

Verhaftet wurde hier heute Vormittag der Fleiſcher⸗ 
geſelle Franz Hafer aus Bartenftein. Derſelbe hatte 
vor einiger Zeit ſich hier der gefährlichen Körper⸗ 
verletzung ſchuldig gemacht, war dann aber ausgerückt 
und hielt ſich ſeitdem verborgen, weshalb gegen ihn 
ein Steckbrief erlaſſen war. N g 

In den Witterungsverhältniſſen ſcheint der 
Mondwechſel jetzt vollends einen Umſchwung berbei⸗ 
geführt zu haben. Nachdem wir geſtern namentlich 
gegen Abend noch bei ſtarkem Sturm und ſehr reich⸗ 
lichen Schneeſällen ein heftiges Schneetreiben hatten, 
ſo daß der geſtrige Tag einem kritiſchen Tage“ alle 
Ehre hätte machen können, iſt heute ein vollſtändiger 
Umſchwung zu verzeichnen, welcher auf den Mond: 
wechſel zurückzuführen ſein dürfte. Heute Vormittag 
um 11 Uhr hatten wir nämlich Vollmond. Schon 
heute Morgen hatten wir fait + 2 Grad Reaumur 
und thaute es im Laufe des Tages recht ſtark. 

Weſtpreußiſcher Fiſcherei⸗Verein. Am 3. März, 
Nachmittags 4 Uhr, wird zu Danzig im kleinen 
Sitzungsſaale des Landes hauſes wieder eine Vorſtands⸗ 
fißung abgehalten werden, für welche u. a. folgende 
Gegenſtände auf der Tagesordnung ſteben: Die 
Waſſerpeſt und ihre Nachtheile für Fiſchereigewäſſer 
(Referent Herr Dr. Seligo); Fiſchſterben in den vom 
Fiſcherelverein zu Stuhm bewirtbſchafteten Fiſcheret⸗ 
gewäſſern: Durchſtich der Nehrung ober bal b 
Kahlberg; Kleintelchwirihſchaften. Belebung des 
Intereſſes für dieſelben durch die Landwirthſchafts⸗ 
kammer; Fiſchereivereinigungen; Fiſchbrutanſtalt Grod⸗ 
ziczuo (Chemische Waſſerunterſuchung); Fiſchbrutanſtalt 
Putzig; Urſprungsatteſte für Forellen. 

Aus dem Kammergericht. Ein Händler D. 
aus der Gegend von Martenwerder war beſchuldigt 
worden, ſich dadurch ſtrafbar gemacht zu haben, daß 
er Bier ausſchänkte, ohne hiervon Anzeige zu erſtatten. 
Wer aber die geſetzliche Verpflichtung zur Anmeldung 
eines ſteuerpflichtigen Gewerbes innerhalb der vor⸗ 
geſchrlebenen Zeit nicht erfüllt, verfällt nach den Ber 
ſtimmungen des Gewerbeſteuergeſetzes vom 24. Junk 
1891 in eine dem doppelten Betrage der einjährigen 
Steuer gleiche Geldſtrafe; daneben iſt noch die vor⸗ 
enthaltene Steuer zu entrichten. Das Schöffengericht 
erachtete den Angeklagten für ſchuldtg und verurtbeilte 
ihn zu einer Geldſtraſe von 20 Mark event. zu vier 
Tagen Haft. Die hiergegen vom Angeklagten erhobene 
Berufung wurde verworfen. Es wurde feſigeſtellt, 
daß zu wiederholten Malen fremde Perſonen im 
Geſchäft des Angeklagten Bier getrunken hatten. Der 
Angeklagte beſtriit, daß er fremden Perſonen Bier 
gegen Bezahlung verabreicht habe; er bebauptete, er 
habe nur feinen Kunden Bier gratis verabfolgt, um 
die Kundſchaft zu erhalten. Dies genügt aber nach 
Anſicht der Strafkammer, um den Angeklagten zu 
beftrafen ; dieſer habe feinen Kunden Bier zum Beſten 
gegeben, um letztere zu ſeſſeln und um für ſich indirekt 
einen Vortheil zu erlaugen. Die Reviſion des An⸗ 
geklagten wurde vom Kammergexicht, zurückgewleſen. 

Ballfeft beim Herrn Oberpräſidenten Wie 
die „Danz. 81g.“ aus ſicherer Quelle erfährt, hat der 
für den 22 d. M. in Aus ſicht genommene Ball im 
Oberpräſidſum zu Danzig in Folge einer erneuten 
Erkrankung. von welcher leider Frau von Goßler be⸗ 
troffen worden iſt. abgeſagt werden müſſen. 

Conferenz. Ueber die Errichtung des erſten 
weſtpreußiſchen Kornſtlos in Pelplin 
fand geſtern Mittag bet Herren Oberpräſidenten von 
Goßler eine längere Conferenz ſtatt, welcher neben 
einer Anzahl Lan dwirthe die Herren Regterungsprä⸗ 
ſidenten von Danzig und Marienwerder und Herr 
Elſenbabndirekttons⸗Präſident Thomé deiwobnten. 
Es wurde namentlich über die Frage der Kündigungs 
ſriſt verhandelt und eine Verſtändigung mit den Ver⸗ 
tretern der Intereſſenten erzielt. 

ur Einkommensteuer Veranlagung. Der 
Finanzminiſter hat in einem Rundſchreiben vom 
1. d. Mis den Vorſitzenden der Einkommenſteuer⸗ 
Berufscommiſſion eine vergleichende Ueberſicht der 
gegen die Einkommenſteuer⸗Veranlagung für die Jahre 
Ka und 1894/95 eingegangenen Berufungen und 
Beſchwerden zugeben laſſen. Aus derſelben iſt zu er⸗ 
ſehen, daß im allgemeinen ſowohl die Zahl der Be⸗ 
rufungen, als auch die der Beſchwerden abgenommen 
t 


at. 
Schueeverwehungen. Auf den Elſenbahnſtrecken 
Hohenſtein Soldau und Zajonskowo⸗Löbau iſt der 
Verkehr wiederhergeſtellt. dagegen werden neuerdings 
die Strecken Allenſteln⸗Mehlſack⸗Koppelhude und Mebl⸗ 


ſack-Braunsberg als durch Schneeverwehungen no 
geſperrt gemeldet. h 
Auszeichnungen. Dem Rittmeiſter Elfen 
Kocg von Breugel, à la suite des 1. Le 
Huſaren Regiments Nr. 1 und perjönlichen Adiutante 
des Prinzen Heinrich von Preußen, iſt die Königlich 
Krone zum Rothen Adler ⸗ Orden vierter Klaſſe ver 


ſchaffen. Nach einer eingehenden Berathung wur 
die Weftpreußtiche Provinztal⸗Genoſſenſchaft begründe 
und es traten ihr fofort 21 weſtpreußtſche Genoſſen, 
ſchaften bel; auf den Anſchluß der übrigen iſt 

Sicherheit zu rechnen. Zum Direktor der neuen Ve 


erhält die neue Provinzial⸗Genoſſenſchaftskaſſe von de 
Zentral⸗Genoſſenſchaftskaſſe in Berlin. 

Ländliche Unfallmeldeſtellen. Wie verlaute 
hat das Reichs⸗Poſtamt den einmaligen Koſtenbeltrag 


leiſten haben, 
Gegenwärtig giebt es 10 072 derartige Unſab melde 


veranſtaltet, es bleibt jetzt noch übrig und wäre wün⸗ 
ſchenswerth, daß auch für die Schneiderinnen, von denen 
Marienburg überfüllt iſt, ein Vergnügen oder elne 
Erholungsſtunde käme, fie, die ſoviel Zeit und An- 
ſtrengung. ja ſogar Nächte opfern, um die Ballgarderobe 
für andere herzuſtellen. Hoffentlich findet meine gute 
Meinung Anklang.“ 


Die Feier des 400. Geburtstages 
Philipp Melanchthons, 


welche geſtern Abend im großen Saale der Bürger“ 
Reſſource ſtattfand, erfreute ſich einer ungemein großen 


Thellnehmerſchaar und nahm einen in jeder Beziehung” 


erhebenden und wohlgelungenen Verlauf. Die Damen? 
welt war in überwiegender Mehrheit anweſend, do 
batten ſich auch zahlreiche Herren eingeſunden. Nach 
dem einleitenden allgemeinen Geſang des Chorald? 
„Großer Gott, wir loben Dich“ trug Fräulein Hilde 
brandt eine dem Charakter des Tages angepaßte 
Deklamatſon vor, worauf Herr Superintenden 
Schlefferdecker in längerer Rede „das Leben Melanch' 
tkons“ ſchilderte. Schon in früher Jugend dämmerte 
in dem begabten Kind die Erkenntniß auf, daß es mit 
der alten Lehre nicht überall feine Richtigkeit habe⸗ 
Selbſt dem jungen Kinde erſchien es zweifelhaft, DO 
Jemand „Sandalen, geſchnitien aus dem Holze de? 
Erkenntnißbaumes,“ getragen babe- — 9 
feine Mutter, die ſehr zeligids war und deren Sprüch 
lein ibm bis in jein bobes Alter treue Begleiter bllehen, 
Sein Vater war der berühmte Woffenſchmied Schwarz 
erd. Ein ſehr eifriger Schüler, konnte der nan 
Philipp bereits mit 124 Jahren die Uuverſil 
Heidelberg auſſuchen, die er verließ, da dort eine 
ſcholaſttſche Richtung vorherrſchte, und auf Unzatben 
ſeines väterlichen Berathers Reuchlin nach Tübingen 
ging. Mit 21 Jahren bereus wurde er au d 
Unſverſität zu Wittenberg berufen, wo ihn Marlin 
Luther kennen lernte. Sein Ruf verbreitete ſich von 
dort bald durch alle Lande und von Weit und Brelt 
kamen Schüler, um den berühmten Lehrer der alten 
Sprachen zu hören. Redner ſchilderte alsdann im 
weiteren Verſolg ſeines Vortrages des Leben Mer 
lanchtbon's an der Seite Dr. Martin Luther's, ferner 
das Familienleben und den Heimgang des großen 
Mannes. In der Schloßkirche zu Wittenberg haben 
beide Leuchten der evangeliſchen Glaubenslehre ihre 
Ruhe gefunden. Redner ſchloß mit der Mahnung, 
den ſeſt gefügten Bau des Evangelismus nicht durch 
kleinliche Streitigketten zu untergraben, ſondern fe 
zufammenzuſtehen und Religton und Wiſſenſchaft zu 
vereinen. Das ſchöne Mahnwor:: Seid einig, einig, 
einig ! bildete den Beſchluß der Rede. — Es ſchloſſen 
ſich daran zwet Chorgeſänge des Kirchenchors z. Hl. 
Drel⸗Rönigen, welche unter Leltung des Herrn Cantor 
Korell mit gewohnter Präziſion und Klangfriſche zum 
Vortrage gebracht wurden. Frl. Juling trug eine 
Declomation, betitelt „Die betenden Kinder in Torgan 
vor, worauf von einer in hleſigen Kunſtlreiſen ſehr 
geſchätzten Kraft zwei Altſolis geſungen wurden. 
Demnächſt ergriff Herr Pfarrer Rahn das Wort zu 
feinem Vortrage über „Melanchthon, Luther's Freund 
und Mettarbeiter.“ Weil der Menſch nicht alles ollein 
auszurichten vermog, hat Gott ihm Freunde, Gehülfen, 
gegeben und gab deshalb auch dem großen Reformator 
Martin Luther als treuen Freund und Mitarbeiter 
Ph'lippus Melanchthon auf den Weg. Als dieſer 
nach Wittenberg kam, ſtand Luther auf der Höhe 
ſeines Ruhmes. Die Hammerſchläge as dem Portal 
der Schloßkirche zu Wittenberg hatten die mittelalter⸗ 
liche Kirche erſchüttert. So kam ihm der gelſtesſtorke 
Melanchthon gelegen, denn deſſen große Sprachkennt⸗ 
niſſe waren ihm bei feiner Rleſenarbeit eine willkommene 
Hilfe. Redner ſchlldert in lebhaften Farben das bar? 
moniſche Zuſammenleben der beiden Reformatoren, 
und wie kraftvoll oft Luther für ſeinen Freund ein⸗ 
getreten. Sie waren zwei ganz verſchiedene Naturen, 
doch aber eins im Glauben an die Richtigkeit der 
evangeliſchen Lehre, eins in dem Beſtreben, die ver⸗ 
altete Kirche dem Zeitgelſt folgend zu erneuern. Der 
Eine willenſtark und von beiſplelloſer Energie, der 
Andere ſanft und denkend: 

„Denn wo das Strenge mit dem Zarten, 

Wo Starkes ſich und Milde paarten, 

Da giebt es einen guten Klang.“ 

In neuerer Zeit haben wir in der Geſtalt zweier 
großen Männer faſt dieſelbe Erſcheinung feſtſtellen 
können: Bismarck und Moltke. — Luther ſelbſt 
charakteriſirt ſein Verhältniß zu Melanchthon ſehr 
treffend, wenn er ſagt: Er war der grobe Bahnbrecher, 
der Hecken und Dämme ſorträumte, Melanchthon aber 
der ſorgſame Gärtner und Hüter der Pflanzung. — 
Melanchthon hat ſich um die Bibelüberſetzung ein un⸗ 
vergleichliches Verdienſt erworben, fie aber war die 
Verbreiterin der evangeliſchen Lehre. Luther und 
Melanchthon find zwei Sterne am Himmel der chriſt⸗ 
lichen Glaubenslebre, die nie erlöſchen werden, ſolange 
evangeliſche Herzen ſchlagen, ſie werden leuchten 


Philippus liebe 
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ewiglich. — Nach einem Chorgeſange des Kirchenchors 
und einer von Frl. Bethke in bekannter feſſelnder 
Schönheit geſprochenen Declamation ergriff das Wort 
Herr Pfarrer Weber zu ſeinem Vortrage über „die 
Augsburgiſche Confeſſion.“ Im Leben und Wirken 
Melanchthons ragt eine That beſondecs hervor: es iſt 
die Augsburgiſche Confeſſion. Es iſt die Urkunde, 
das Document, das Glaubenspanier der evangeliſchen 
Glaubenslehre, der Abglanz des Wortes Gottes, den 
keine Mach! der Welt vernichten kann. Das herrliche 
Werk iſt der Feder Melanchthons entſprungen und ift 
in ſeiner Knappheit und Präziſion ein Beweis von 
ſeiner Geiſteskraft. In 21 Artikeln iſt die Geſammt⸗ 
ſumme der evangeliſchen Grundlehre zuſammengefaßt. 
Die Confeſſion giebt ein getreues Spiegelbild des 
Characters Melanchthon's. Ihm war der Zwietracht 
verhaßt, der Geiſt des Friedens durchweht ſeine 
Schriften; wollte Gott, jo ſagte Redner, daß von 
dieſem Geiſt des Friedens heutzutage mehr in der 
Kirche vorhanden ſei, damit nicht wir ſelbſt an der 
Zerſtörung unſerer Glaubenslehre arbeiten. — Redner 
ſchildert alsdann in eingehenden Worten den gewaltigen 
Eindruck, den damals die Ausburgtſche Confeſſion her⸗ 
vorrlef, und beſpricht die ſchnelle Verbreitung der 
neuen Lehre. Sie ſchlug an die Stufen des St. 
Peter⸗Stuhles zu Rom und brachte ihn ins Wanken. 
Wie ein himmliſches Echo eilte die Kunde des 
Evangeliums von Land zu Land, von Volt zu Volk, 
von Jahr zu Jahr, von Jahrhundert zu Jahrhundert. 
— Man tft daran, Melanchthon ein Denkmal zu 
ſetzen. Aber beſſer wie eines aus Stein oder Erz, 
es iſt ein Denkmal in unſerem Herzen, die Inſchrift 
iſt nicht aus Gold, ſondern wir wollen uns die Worte 
in's Herz ſchreiben: Zeit und treu wollen wir zu 
Dir ſtehen auf dem Boden des Augsburger Bekennt⸗ 
niſſes. — Nach dem Geſange des Liedes: „Ein' feſte 
Burg iſt unſer Gott“, dem Schlußworte des Herrn 
Pfarrer Malletke und mehreren Chorgeſängen des 
Klrchenchors zu Hl. Drei⸗Königen wurde die erheben de 
Feter geſchloſſen. Möge fie den Theilnehmern eine 
dauernde Erinnerung bleiben. Z. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 17. Februar. Der Kaiſer machte heute 
Morgen dem Reichskanzler einen längeren Beſuch und 
fuhr von dort zum engliſchen und ſpäter zum öſter⸗ 
reichiſch⸗ ungariſchen Botſchafter. 


Berlin, 17. Februar. Die Commiſſion des Abge⸗ 
ordnetenhauſes nahm mit 8 gegen 6 Stimmen den 
Antrag Langerhans betreffend Aufhebung der auf dem 
alten märkiſchen Provinzialrecht beruhenden Kirchen⸗ 
bauverpflichtungen der bürgerlichen Gemeinden an. 

Berlin, 17. Februar. An der heutigen Berathung 
des Militäretats im Reichstage nahm der aus Amerika 
zurückgekehrte Abgeordnete Ahlwardt thell. 

Berlin. 17. Februar. In elner geitern abge⸗ 
haltenen Sitzung der Gelſenkirchener Bergwerks⸗ 
Aktlen⸗Geſellſchaft wurde beſchloſſen, eine Dividende 


von 73 pCt. gegen 7 pCt. im Vorjahre in Vorſchlag 
zu bringen. 


Wien, 17. Februar. Den Blättern zufolge 
ſtattete der Miniſter Goluchowski dem deutſchen Bot⸗ 
ſchafter Eulenburg geſtern einen Beſuch ab und hatte 
eine Beſprechung mit demſelben. 

Brüſſel, 17. Februar. Das Gerücht von einer 
bevorſtehenden Auflöſung der Repräſentantenkammer 
wird ausdrücklich von mehreren katholiſchen Blättern 
als unrichtig bezeichnet. a 

London, 17. Februar. 13 000 Arbeiter an den 
Schiffswerften der Nordoſtküſte ſind geſtern in den 
Ausſtand getreten, um höhere Löhne zu erreichen. 

London, 17. Februar. Das Unterhaus hat geſtern 
nach dreitägiger Debatte mit 355 gegen 150 Stimmen 
die zweite Leſung der Unterrichtsbill angenommen. 

Athen, 17. Februar. Die Geſandten zweier Mächte 
richteten an den griechiſchen Miniſter des auswärtigen 
Amts die freundſchaftliche Vorſtellung, eine Zurück⸗ 
ziehung der Truppen von Creta auf friedlichem Wege 
zu veranlaſſen, da eine Verlängerung des Aufenthalts 
derſelben ohne Zweifel einen griechiſch⸗tückiſchen Con⸗ 
flikt herbeiführen würde. Der Miniſter erwiderte, daß 
die Truppenſendung keinen agreſſiven Charakter hab. 
Sie bezwecke lediglich die Friedensſtiſtung (Pac fikation) 
auf der Inſel, da durch den herrſchenden Zuſtand da⸗ 
ſelbſt eine Gefährdung des europätſchen Friedens zu 
befürchten jet. 

Athen, 17. Februar. Nach einer Havas⸗Meldung 
ſind 2 Jahrgänge der Marinereſerve einberufen worden. 
Das Regiment in Nauplia rückt heute Abend, das 
Regiment in Kalamata morgen aus. Der Panzer 
Spetzal fit in Piräus angekommen. 


Athen, 17. Februar. Der Admiral Stamatellos 
iſt zum Befehlshaber der Seeſtreitkräfte ernannt worden. 

London, 17. Februar. Die „Times“ meldet aus 
Canea von geſtern: Der griechiſche Geſchwaderchef 
habe auf das von den Mächten ihm geſtellte Ulti⸗ 
matum noch nicht geantwortet. Die „Hydra“ und 
zwei kleine griechiſche Kriegsſchiffe ſeien auf der Höhe 
von Canea erſchienen. Eins der letzteren jet bei 
Sonnenuntergang wieder in See gegangen. Zwei 
engliſche Torpedobootszerſtörer und ein franzöſiſcher 
Kreuzer ſeien ſoſort in derſelben Richtung ausgefahren. 
Ferner wird dem Blatt gemeldet, daß die Lage in 
Rethymo beunruhigend jet und die Conſuln dringend 
die Ausſchiffung von Truppen verlangen, um die 
Häufer der Chriſten vor der Plünderung zu ſchützen. 

Petersburg, 17. Februar. Der „Reglerungs⸗ 
bote“ meldet: Heute fand im Winterpalais in 
Gegenwart des Katſers und der Kaiſerin Maria 
Alexandrowia die Taufe des Prinzen 
Alexandrowitſch, Sohnes des Großfürſten Alexander 
Michaelowitſch, ſtatt. Der Großjfürſt⸗Thronfolger ift 
in Batum eingetroffen und hat ſich fofort an Bord 
feiner Pacht „Sarnitha“ begeben. Alsdann Sta} die 
Nacht nach dem Mittelmeer in See. 
London, 17. Februar. 
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Die Verlobung unſerer 
Tochter Gertrud mit dem 
Stadtſekretär und Zeug⸗Lieute⸗ 
nant der Landwehr, Herrn 
Oscar Wickfeldt, beehren 
ſich ergebenſt anzuzeigen 

Kanzlei⸗Direktor Eick 


INN 
) (Statt jeder beſonderen Anzeige.) 1 
1 Berlobungs-Anzeige. 


Gertrud Eick 
Oscar Wickfeldt 
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„Dally News“ melden:! 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
August Bahsner in Elbing wird 


Die Regierung der ſüdafrikaniſchen Republik hat geſtern 
den Beſchluß bezüglich der Entſchädigungsſumme des 
Jameſon'ſchen Einfalles gefaßt. Danach wurde dieſelbe 
auf den Betrag von 322 000 Pfund Sterling feſt⸗ 
geſetzt. 

Paris, 17. Februar. Die heutigen Blätter geben 
der Anſicht Ausdruck, daß durch die ſtattgefundene 


die Gefahr eines Krieges für Europa beſeltigt worden 
fet. „Figaro“ erklärt, man habe es nicht zuletzt dem 
Bemühen Kaiſer Wilhelms II. zu verdanken, wenn 
das 19. Jahrhundert ohne Blutvergießen zu Ende 
geführt werde. 

Paris, 17. Febr. Zahlreiche griechiſche Staatsange⸗ 
hörige, ſowie 15 Studenten meldeten ſich geſtern bei 
der griechiſchen Geſandtſchaft, um ſich als Freiwillige 
für Creta anwerben zu laſſen. 

Conſtantinopel. 17. Februar. Heute iſt die 
Bildung zweier Geſchwader für Creta, welche aus 9 
Kriegsſchffen und 20 Torpedobooten beſtehen, und 
denen ſich auch die Stationsichiffe im Mittelmeer ans 
ſchließen ſollen, beſchloſſen worden. Der Marlinemi⸗ 
niſter hat einen außerordentlichen Credit von 500000 Bid. 
beanſprucht. Nach einer Meldung aus Canea hat das 


Truppen gelandet. 

Conſtantinopel, 17. Februar. Blättermeldungen 
zufolge find die Truppen an der griechiſch türkiſchen 
Grenze um fünf Bataillone verſtärkt worden. Der 
Divlſionsgeneral Omer⸗Neſchad wurde zum Oberbe⸗ 
fehlshaber der an der Grenze cernirten Truppen er⸗ 
nannt. Derſelbe reiſt am Freitag nach Elaſſora. 

Philippopel, 17. Februar. Nach bier vorliegen 
den Berichten aus Conſtanttnopel iſt im Minifterrarh 
beſchloſſen worden, nicht. wie gemeldet, 5000 ſondern 
50000 Mann Marine⸗Reſerve und Rediis einzu⸗ 
berufen, ſowie die ganze Flotte in Dienft zu ſtellen. 
Dieſer Beſchluß hat bisher die Genehmigung des 
Sultans noch nicht erhalten. — Geſtern traten die 
Botſchafter zu einer Berathung zuſammen. — Ein in 
Pera angeſchlagenes Plakat giebt bekannt, daß die 
Chriſten bet den nächſten Exeigniſſen nichts zu be— 
fürchten baben. — Nach einer aus vertrauenswürdiger 
türkiſcher Quelle ſtammenden Mittheilung hat kürzlich 
zwiſchen dem Sultan und Lord Salisbury ein Aus⸗ 
tauſch von Depeſchen ſtattgefunden, in welchen der 
Sultan an die alte Freundſchaft Englands für die 
Türkei appellirte und unter anderm den Wunſch nach 
Interpellation Englands in Creta ausdrückte. — Wie 
aus Canea gemeldet wird, haben ſich beide türktſchen 
Mitglieder der Gendarmerle-Commiſſion geflüchtet. 
Die 4 Milltär⸗Attachees haben eine neue Commiſſion 
unter dem Vorſitz des Oberſten Chermold gebildet. — 
80 für die cretenſiſche Gendarmerie beftimmte 
Montenegriner, welche ſich zur Abreiſe eingeſchifft 
hatten, wurden auf Jutervention des ruſſiſchen Con⸗ 
ſuls wleder ausgeſchifft. 


— 
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Inbeſitznahme der Inſel Creta durch die Mächte > 


Transportſchiff „Inajet“ in Sitta auf Creta türkiſche 
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Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin. 17. Februar, 2 Uhr 25 Yin N e 
ee denen,, 105.110 

t. e Reichsa en „ . i 2 
3105 pCt. „ 5 15 15 13 103 80 103 8 
3 PCt. 98.00 98 00 
4 pot. Preußische Conſols 104 20 104 20 
3½ pCt. „ 8 =. 103,9 | 113 80 

pet. „ ie N 98,10 982) 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. | 100 20 100 30 
3½ pCt. 2555 iche Pfandbriefe 100.50 100,20 
Oeſterreichiſche Gold rente 1046 104,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 1039 103 90 
Oeſterreichiſche Banknoten 170 30 170 40 
pk o 216 45 | 216,40 
4 pCt. Rumänier von 1890 88,50 88,50 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,50 400 
4 pCt. Italieniſche Gold rente 8460 8970 
Disconto-Comman dit 2 660 | 206,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Brorſtäten. 124 25 | 124,75 

Preiſe der Coursmakler. 

Spiritus 70 lObuuioor .\. „39,0 


Königsberg, 17. Februar, 12 Ahr 50 Den. Wag 
Bon Portatius und Grothe, 
oll⸗, Mehl» u. Sptrituscommi ſionsgeſch et) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Fa! 5 
Loco nicht contingentirt 39,50 & Brief. 


Getreide⸗, 


R 


Jebrü nr 3950 Wer. 
Loco nicht contingentirt 38 90 && Geld. 
o ini 38,80 & Geld. 
Danzig, 16 Februar. Getreidbehnrie 
Weizen. Tendenz: unver. 
Umſatz: 150 Tonnen. £ 
inl. hochbunt und weis 163 
bellt 29 60 
Tranſit hochbunt und weiß 30 
5 elbunt t 127 
Regulirungspreis 3. freien Verkehr — 
Roggen. Tendenz unver. 
inländiſ cher 108 
ruſſiſch-polniſcher zum Tranſit 73 
Regulirungspreis 5 freien Verkehr — 
Gerſte, große (660— 700 gg) 139 
eine (625—660 g) — 
afer, inländiſ cher. 123 
rbſen, inländiſche 30 
1 Ttanfit ; . . 96 
Rübſen, inländtiche 200 


Spirtiusmarkt. 
Danzig, 16. Februar. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 56,50 bez., —,— Gd. nicht kontin⸗ 
gentirter loco 36,40 bez., —,— Gd., Febr.⸗Mai 37,30 bez., 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 16. Febr. Kornzucker exkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 0% 
Rendement —,—, neue 9,85. Nachprodukte exkl. vo 
75 % Rendement 7,85. Still. Gemahlene Raſſi⸗ 
nade mit Faß 23,75. Melis I mit Faß 22,25. Ruhig. 


Viehmarkt. 

Danzig, 16. Febr. Es waren zum Verkauf geſtellt: 
Bullen 49, Ochſen 37, Kühe 75, Kälber 103, Schafe 
50, Schweine 791, Ziegen — Stück. t 

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
23-30 A, Rinde 20—30 4, Kälber 31—38 &, 
Schafe 18—21 , Schweine 33—40 K., Biegen — MA 
phat 10) Pfund lebend Gewicht. Geſchäftsgang: 
ebhaft. 


8. irchliche Anzeigen. 


In der Baptiſten Kapelle leitet Herr 
Prediger Scheve⸗Berlin dieſen Mittwoch 
Abends 8 Ubr die Erbauung. 


Für unſere Herrengarderobenfabrik 
ſuchen einen 


Gratise) Konfektionair. 


heute am 16. Februar 1897, Nachmit⸗ 
tags 5¼ Uhr, das Konkursverfahren 
eröffnet. 


Verlobte. 


Fiamma MINN 


5 und Frau. Elbing, d. 17. Februar 1897. Der Kaufmann Ludwig Wied- 
85 wald in Elbing wird zum Konkurs⸗ 
e verwalter ernannt. 
6 Sil 57: — = 8 N ZN Er en en mer zug Tuben Page Tee ge een end i 
2 FP | | Konkursforderungen find bis zum 
FFEFFFRTER 25. März 1897 bei dem Geäihte 
Tages⸗Orduung Auswärtige en 


ur 111 Es wird zur Beſchlußfaſſung über die 

It dt di t „Ci Familiennachrichten. Beibehaltung des ernannten 8 die 
adtveror ur en⸗Litzung Verlobt: Frl. Helene Becker⸗Raſtenburg] Wahl eines anderen Verwalters, ſowie 
am 19. Februar 1897. mit dem Königlichen Forſtaufſeher über die Beſtellung eines Gläubiger⸗ 


1) Wahl eines Armenvorſtehers. 

2) Gehaltszulage für einige Beamten. 
3) Beſetzung der Stadtforſtrath⸗Stelle. 
4) Etat des Gaswerks pro 1897/98. 
5) Erweiterungsbau auf der Gasanſtalt. 
6) Kämmerei⸗Haupt⸗Etat pro 1897/98. 


7) Vertheilung des St 
pro 1897/08. euerbedarfs 


8) Neuwahl eines Mitglie 
9 ebenen gene 4 
echnung der I. M 
0 5 e ädchenſchule 
auſſeebau⸗Etat pro 1897/98. 
11) ewilligung von Koſten 2 Ver⸗ 
anſtaltung einer Feier d. 100 jährigen 
Geburtstages des Kaiſers Wilhelm I 
12) Wahl von Deputirten für Zuſchlags⸗ 
ertheilungen bei Verpachtung der 
Adminiſtrations⸗Grundſtücke. 

13) Vertretungskoſten für einen Lehrer 
14) Landpachtverträge. 7 
Elbing, den 17. Februar 1897. 
Der Stadtverordneten⸗Vorſteher. 
gez. Horn. 


Elbinger Standesamt. 


Vom 17. Februar 1897. 
Geburten: Polizei⸗Sergeant Auguſt 


burg. 
Adolph 


Schröter 1 T. 
Sterbefälle: Schmied Chriſtof 
Schwarz T. 2 J. — Zimmergeſelle 


Carl Weber T. 1 J. — Arbeiter 
Friedrich Barwich S. 1½¼ J. 


J. Görke's Restaurant. 


Rinderfleck. 
Eisbein m. Sauerkohl. 


Herrn Fra 
aterialienverwaltungs⸗Di 
Franz Schwödler⸗Bromber er Herrn 
Geſtorben: Herr Carl Knaack⸗Inſter⸗ 


Natalie Lentz Königsberg. — Herr 
Eiſenbahn⸗ Betriebs ⸗ Sekretär Max 
Schoemey-Mocker. 


Dienstag, den 9. März er., 


im Cas inosaale: 


Hildach-Lieder abend. 


Billete à 2,50 Mark, 1,50 Mark und 
1 Mark in 


C. Meissner's Buchhandlung. 
— ——— 
r Des 


Wintervergnügen 
der 
« Lichlermeiſter-Innung 


findet am 27. d. Mts. bei Herrn P 


N Anfang 8 Uhr. Der Vorſtand. 4 
— WIWWWTO 


„ahrerinnenVerein. 
ag, d. 19, Februar, 5 Uhr: 
Alexander = Anne 
Pianinos 
Kostenfreie 4wöch.Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


Begler⸗Raſtenburg. — 


ausſchuſſes und eintretenden Falls über 
Bubolz⸗Fordon mit dem 


die in 120 der Konkursordnung 
bezeichneten Gegenſtände, auf den 
10. März 1897, Vorm. 11 Uhr, 
und zur Prüfung der angemeldeten 

orderungen auf den 2. April 1897, 

ormittags 11 Uhr, vor dem unter⸗ 
zeichneten Gerichte, Zimmer Nr. 12, 
Termin anberaumt. 

Allen Perſonen, welche eine zur 
Konkursmaſſe gehörige Sache im Beſitz 
haben oder zur Konkursmaſſe etwas 
ſchuldig ſind, wird aufgegeben, nichts an 
den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder 
zu leiſten, auch die Verpflichtung aufer⸗ 
legt, von dem Beſitze der Sache und von 
den Forderungen, für welche ſie aus der 
Sache abgeſonderte Befriedigung in An⸗ 
ſpruch nehmen, dem Konkursverwalter bis 
zum 9. März 1897 Anzeige zu 
machen. 


Herr Buchbindermei 
Paetzel⸗Graudenz. — Fräulein 


Abds. 7% Uhr, 


Das diesjährige 
> 
8 


Hoffmann, 
Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgerichts 
zu Elbing. 


Wehs 2 2 
55 Trier a. d. M. 


Weinhandiung 


Saar- und Moselweinen. 
Geſchäft gegründet 1849. 


kreuzs., v. 380 Mk. an. 
3 Ohne Anz. à 15 M. mon. 


Hotel Germania. 


Fremdenzimmer von 1 Mark an. 
Reichhaltige Speisenkarte. 


8 Erstes Deutsches Handels-Lehr-Institut 3 

Otto Slede— Elbing. © 
8 Königl. behördl. konzess. Anstalt. © 
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zwolle 
Holzwolle, 
beſtes, billigſtes und xeinlichſtes Material 
für alle Verpackungszwecke, empfiehlt in 
Ballen gepreßt das 
Dampfjägewerk 
Biſchofswerder Wpr. 


Gaſthaus 


mit Materialwaarengeſchäft, 14 Morgen 
Weizenboden, gleichzeit. Zugang zur 
Weichſelladeſtelle, bedeutendes lebendes 
und todtes Inventar, ſofort zu verkaufen. 

E. Doege, Grandenz, 

Mühlenſtr. 5. 

Elegantes nußb. Pianino, neueſte 
Konſtruktion, vorzügl. Ton, gebraucht, 
ſehr billig z. verk. Inn. Mühlend. 32. 


Ein tüchtiger 


jüngerer Verkäufer 
der Manufakturwaaren⸗ Branche, findet Zum 1. Male: 
von ſofort oder ſpäter dauernde Stellung. 


Offerten werden mit Angabe der bis⸗ Don Cesar. 


herigen Thätigkeit und Gehaltsanſprüchen Operette in 3 Akten von Oscar Walter. 


erbeten. Ban ö Muſik von R. Dellinger. 
Hermann Böhnke & Penner, Freitag, den 19. Februar: 


Königsberg i. Pr., “Bei halben Kaſſenpreiſen Tg 


Offerten mit Photographie u. Zeugniß⸗ 
abſchriften erbitten 
MH. Lövinsohn & Co., 
Danzig. 
Gehalt⸗ u. Lehrmädchen können 


ſich melden. E, Gehrmann, 
Schneiderin. Brandenburgerſtr. 35. 


Stadttheater Königsberg. 
Donnerſtag, den 18. Februar: Wald⸗ 
meiſter. Operette. 


Stadttheater Danzig. 


Donnerſtag, den 18. Februar: Kaiſer 
Heinrich. Tragödie. 
Kaiſer 


Freitag, den 19. Februar: 
Heinrich. Tragödie. 

Sonnabend, den 20. Februar: Die 

Jüdin. Oper. 


2 
l. 


7555 2 
Stadt-Iheater: 
ZONE 
Donnerſtag, den 18. Februar: 
Dutzendbillets gültig. 


Benefiz 
für Kapellmeiſter E. Gutknecht. 


— 


Wilhelm Staadt, Eine gewandte Kaſſirerin o d 20, On 


Februar: 
Erſtes Gaſtſpiel des Fräulein 
Käthe Basté. 
Der kleine Lord. 
Lebensbild in 3 Akten von Mrs. 

Hodyſon Burnett. 

In London über 400 Mal zur Aufführung 
gekommen. 7 

Zug⸗ und Kaſſenſtück ſämmtlicher Bühnen 

des In- und Auslandes. 


ür ein größeres NEE bei 
Berlin per ſofort oder vom 1. März cr. 
geſucht bei einem Andau gez von 
60 Mk. pro Monat. Selbſtgeſchriebene 
Offerten unter B. 15 an die Expedition 
der „Altpreußiſchen Zeitung“ ſchleunigſt 
erbeten. 


Gute Küche. Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 6 ¼, Anfang 7 Uhr. 


Nächste Gewinnziehung MetzerDombau-Geldloosei3 
200,000 Mark, 6361 Geldgewinne, 


LOOSE à 3 Mark 30 Pfg. (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind zu beziehen durch F. A. Schrader, Haupt-Age 
BEE In Elbing zu haben bei: Cajetan Hoppe, 


An unſere Mitbürger! 

In den Tagen vom 4. bis 6. Juli 1897 wird in unſern 
Mauern das 19. Geſangfeſt der vereinigten Sänger Oſt⸗ und 
Weſtpreußens ſtattfinden, nachdem vor 50 Jahren das erſte der— 
artige Feſt hierorts gefeiert worden. 

Durch Elbinger Mitbürger ſind dieſe Feſte ins Leben gerufen, 
welche den weitgehendſten Einfluß auf die Pflege des deutſchen Liedes 
ausgeübt haben. 

Wir Elbinger können gerechten Stolz darüber empfinden, und 
die Unterzeichneten haben es für ihre Ehrenpflicht gehalten, behufs 
einer der Stadt würdigen Feier zu einem Feſtkomité zuſammen zu treten. 

Auf unſere Bitte hat Se. Excellenz der Königliche Herr Ober⸗ 
präſident Staatsminiſter Dr. von Gossler die Güte gehabt, das 
Ehrenpräſidium des Feſtes zu übernehmen. 

An Euch, unſere verehrten Mitbürger, wenden wir uns mit 
der Bitte um kräftiges Mitwirken zu glücklichem Gelingen. 

Gegen hundert Vereine, weit über tauſend Sänger, werden 
unſere Gäſte ſein. 

Wir bedürfen vor Allem einer Feſthalle zu den Geſangs⸗ 
aufführungen, welche gegen 5000 Perſonen zu faſſen vermag. 

Zwar dürfen wir darauf rechnen, daß der bei weitem größte 
Theil der Koſten durch die Konzerteinnahmen gedeckt werden wird, doch 
iſt zur ſicheren Grundlage des Unternehmens die Bildung eines Garantie⸗ 
fonds unbedingt nothwendig. 

So bitten wir denn Alle, denen die Pflege des deutſchen 
Liedes und die Ehre unſerer Stadt am Herzen liegt, einen recht be⸗ 
trächtlichen Garantiefonds zuſammen zu bringen, damit das Riſico des 
einzelnen Zeichnens möglichſt vermindert werde. 

Die Liſten zur Zeichnung werden thunlichſt einem Jeden vor⸗ 
gelegt werden und ſollen außerdem im Kaſino und in der Bürgers 
Reſſource ausliegen. 


Das Feſtkomité 
für das XIX. Preußiſche Provinzial⸗Sängerfeſt. 
Oberdingermeſſte, 


Erſter Vorſitzender. 


Steglich, Unger, 
Reichsbankvorſteher, Kaufmann, 
ſtellvertretender Vorſitzender. ſtellvertretender Vorſitzender. 
Battré, Bleyer, Bloch, Bury, Dr. Contag, 
Rechtsanwalt. Dr. med. Gerichtsſekretär. Pfarrer. Bürgermeiſter. 
Dorendorf, Ehrlich, Ernst, Etzdorf, Fröhlich, 


Landgerichtspräſident. Kaufmann. Kaufmann. Landrat). Kaufmann. 
Gehrmann, Geick, Grall, Dr. Gronau, 
Bank⸗Kontroleur. Bauinſpektor. Amtsgerichtsrath. Gymnaſialdirektor. 
Haensler, Helbing, oltin, Horn, 
Stadtrath. Töchterſchullehrer. Kaufmann. Juſtizrath. 

Jetzlaff, Korell, Kuntze, Kusch, 
Schuhwaarenfabrifant. Kantor. Stadtforſtrath. Kaufmann. 
Laudien, Lehmann, Meissner, Mitzlaff, Alexander Müller, 
Kantor. Stadtbaurath. Buchhändler. Konſul. Kaufmann. 
Mulack, Pamperin, Peters, Rauscher, 
Uhrmacher. Fabrikdirektor. Kommerzienrath. Landgerichtsdirektor. 
Reimer, Sallbach, Siebert, Schoeneck, 
Kaufmann. Stadtrath. Fabrikdirektor. Kgl. Muſikdirektor. 
Schütze, Sy, Tiessen, Taureck, 
Erſter Staatsanwalt. Fabrikdirektor. Stadtrath. Landgerichts rath. 
Wernick, D i 


Wegmann, 0 r. Witte, 
Zimmermeiſter. Stadtrath. Direktor der Höh. Töchterſchule. 
Ziese, 


Fabrikbeſitzer. 


ant Nugo John. 


0 Kettenbrunnenstrasse. 
Guter Frühstückstisch. Hiesige und fremde Biere. 


Elbinger 
Rochereiprodulle 


Preißelbeeren m. Birnen 
(in beſter Raffinade eingekocht) 


Zweifrucht- Marmelade 


per Pfund 35 Pfg. 
empfiehlt die 


Obsthalle 


Alter Markt. 


Frühſtücks⸗Stube von 
Gustav Hermann Preuss, 
Heiligegeiſtſtraße 29, 
empfiehlt heute unter Anderem 
Delikate Rinderfleck. “u 


Für Tiſchler! 


Leime in großer Auswahl, TR 
Schellack Ia, blond u. orange, 
Sandpapier, Feuerſteinpapier, 
Flintſteinpapier in großen u. kleinen 


i . arantirt reinen 
Honig „ Blütenhonig, 
nur feinſte Tafel⸗ 


ſorte, prämiirt, verſend. d. 10⸗Pfund⸗ 


5 ; Bogen 
Doſe zu 6,50 Mk. franco, dito ' 5 
ai Scheibenhonig zu 8 Mk. e Stücke, 
ranco. N in, 
Steinkamp, Großimkereibeſitzer, in ee Tafeln, 


Chloppenburg (Großh. Oldenburg). 


A. Danielowski, 


Aeufßz. Mühlendamm 67. 
Colonia lwaaren 
und Weinhandlung. 


Destillation. 
: Rum und Cognac, 


Spoblalld „ächter Verſchnitt. 


Kali, Politurſpiritus, 
Leinöl, beſter Qualität, 
Hamb. Mattine, Antic⸗u. Nuß baum⸗ 
beize von Paul Horn, 
Nachpolitur von Dr. Sauermann 
billigſt. 
Wiederverkäufern möglichſten Rabatt. 


J. Staesz jun., 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Fehlt m Knechte, Fütterer 
empfiehlt Milewski, Gr. Hommelſtr. 


30 Pf. 
Haupt- 
treffer 


Joh. Gustävel. 


Rathreiner's Kneipp | 


Malz-Naffee 


empfiehlt 


2 0 0 Masken. Milder 


zur gefälligen Anſicht. 
Noch neu eingetroffen 
Aparte Fankaſie⸗ und Charakter⸗Maskenbilder. 


Merveilleux-Atlas 
(Halbjeide) Mtr. 85 3 


in Sämmtlich. Carnevalfarben 


Velvet, ſchwarz, Mtr. 70 3 
Velvet, maskenfarb. Mtr. 85 3 


: ire Velvet, aparte Mtr. 
1 2 Mei 1.45] fürkiihe Muſter 145 


in allen Maskeufächer Stck. 10 5 
Tarlatan be 40 (Scher cher enn 85 


mit Gold⸗ oder Silber⸗ 


fäden durchzogen Mtr. mit Malerei 


403 


T = ti 100 cm breit, reich Atlas⸗Geſichts⸗Masken 
rıco In, mit Gold 1 20 ſchwarz und farbig für 18 5 
und Silber, Mtr. I. mit Atlas⸗Behang für 38 5 


Ballhandschuhe 


mit Seidenraupe 
6 kn. lang Paar 15 Pf. 
16 kn. lang Paar 45 Pf. 
20 ku. lang Paar 85 Pf. 
Schwarzſeid. u. Petinett⸗ 
Handſchuhe extra lang. 


Ballstrümpfe 
II. Qual. Paar 15 Pf. 
I. Qual. Paar 25 Pf. 


Carnevalſtrümpfe 
buntfarbig geſtreift, vie 70 5 


Plattirt ſeid. Ballſtrümpfe 
Corſettſchoner Stck. 12 5 


Gold⸗ und Silber⸗Fiſche, 


Gold⸗ und Silber⸗Band Mtr. 2 Gold⸗ und Silber⸗Schfffe, 

Gold⸗ und Silber Schnur „ 40 Gold⸗ und Silber⸗Sterne, 

Gold⸗ und Silber⸗Münzen Dtzd. 4 Gold⸗ und Silber-Halbmonde, 
Gold⸗ und Silber⸗Schellen „80 Gold- und Silber⸗Hufeiſen, 
Gold- und Silber⸗Sterne „ 8 Gold⸗ und Silber⸗Schmetterlinge, 
Gold⸗ u. Silber-Halbmonde „ 85 Gold- und Silber⸗Poſthörner, 
Gold⸗ und Silber⸗Anker „ 15 0 Glas⸗Eiszapfen. 


Gold⸗ und Silber⸗Borden Mtr. 9 
Gold⸗ und Silber⸗Spitzen „305 
Gold⸗ und Silber⸗Franzen „405 
Gold⸗ und Silber⸗Flittern Pack 7 5 


Au Hosen 


Stck. 5 3. 


Kopfbedeckungen 
genau 

nach Vorlage 

bereitwilligſt angefertigt 


* 


Wachs ⸗Perl⸗Schnüre, 
Farbige Glasſteine, 
Münz⸗, Ketten⸗, Ohrringe⸗, 

Haarſchmuck. 


ee eee 
Veloicepedegigiten- Pola 


(Gold⸗Flitter⸗Stickerei). Züllſpiten Polant 


Th. Jacoby. 5 


Gesichts- 
Masken 
Amthor'sche höhere Handelsschule zu Gera. 
Gegründet i. J. 1849. 


origineller Art, 
St. von 5 Pf. an. 
1) Lateinlose Lehranstalt. Reifezeugnisse berecht. f. d. 
einjähr. freiw. Militärdienst. Vorkursus: Quarta. 
2) Handelsakademie. Fremdsprachliche u. theoretisch- 
kaufmännische Ausbildung. 
Näheres durch die Prospecte. ———— 


A a ee ee 


Nachdem ich jeit 9 Jahren am hiefigen Orte eine Sargtiſchlerei 
mit beſtem Erfolge betrieben und mir durch Reellität Wohlwollen und 
Achtung ſeitens meiner werthen Kundſchaft erworben, habe ich jetzt einem 
vielſeitig laut gewordenen Verlangen derſelben Folge gegeben und eröffne 
mit dem heutigen Tage für Stadt⸗ und Landkreis Elbing ein 


Leichenbestattungs-Jnstitut. 


Daſſelbe ift derart eingerichtet, daß ich jäntmtliche Beſorgungen der Be⸗ 
ftattung allein übernehme. Ich liefere nicht allein Sarg- und innere Aus⸗ 
ftattung, ſondern auch Leichenwagen mit Pferden und äußerem Zubehör, 

ferner ſtelle Träger, nüchtern und zuverläſſig. 
ei vorkommenden Fällen bitte ich um Zuweiſung Ihrer Auf⸗ 
träge, die ich prompt und billigſt zur Ausführung bringen werde. 


1 | D. Bloedhorn, 


Leichenbeſtattungs⸗Inſtitut. 


kauft die Zahnſtocherfabrik von 


Leichnamſtraße 122. 5 


1ͤ̃ ee 


Zum Gurgeln und Inhalieren: 


Alaun, chlorsaures Kali, Salbei, Tannin (Gerbſäure), über- 


mangansaures Kali billigjt bei Bernh Janzen 
. * 5 


lark Keine Ziehungsverlegung! 


Benno Damus Nacht. Seas Dame Nad 


Tiroler Kaſtauich 


G. Leistikow, Neuhof b. Elbing 


13.—16. März f J. 


50,000, 20,000, 10,000 Mark u." 


ntur, Hannover, Gr. Packhofstr. 29. 


Conservirte 
3 Matjes- ® 
Heringe 


in bekannt tadelloser Qualitil 
empfiehlt 


Herben Apfelwein, 
vorzüglich, gebe an den Abzieht 
tagen, jeden Montag, zu 25 4. 
die ¼ Literflafche ab, wenn mit 
die Flaſchen vorher geſchickt werden. 
Der übliche Verkaufspreis iſt 30 d 
die Flaſche. N 
Gustav Hermann Preuss, 

Heiligegeiſtſtraße 29. 1 


5 Kilo⸗Poſtſäckel prima 2,75 , 5 AM 
Poſtſäckel ſecunda 2,25 M. Bei DU 
einſendung des Betrages franco zollſth 

Victor Reuser, 
Obſt⸗Export, Süd⸗ Tirol. 


Kommißbrod 


empfiehlt die Bäckerei von 
H. Rutzky, Alter Markt“ 


Holländische Zigarreſ 


Tausende Anerkennungen. 


No. 2 Edelweiss . . . 3,30 MJ g 
„ 3,60 „2 
„ 4 Prima Manilla . 3,80 „JS 
„ D /Kriuipi 2 3,90 „[ 
„ 9 H. Upmann .. 460 „J 
Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p. Pf 


Clemens Blambeck, Orsoy 
a. d. Holl. Grenze, 1 

Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik 
Gegr. 1879. 


Strohhnte 


4 iſiren 
zum Färben, Waſchen und Moderniſiren 
nach den neueſten Pariſer, wien 
u. Berliner Formen erbittet bald! 


Emma Goltz, wos 
Sehr viele offene Stellen 


für männl. und weibl. Perſonen aller 
Berufszweige, ferner viele Grundſtücks 
und Geſchäftsverkäufe wie ⸗Kaufgeſuche 
veröffentlicht täglich die 5 
Oſtdeutſche Volkszeitung 
General-Anzeiger für Oſtpreußen. 
Spannende Romane! 
(Auflage in Oſtpreuß. über 7700 Exempl) 
Poſt⸗Abonnementspreis für März 
34 Probenummern umjon® 
fg. Dieeile koſtet nur 15 Pfch 
Inſterburg. „Oſtdeutſche Volksztg⸗ 


Pfaffenhütchen⸗Holz 


R. Bönold, Weißenfels a. 


— Torf 1 
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Mutterſöhnchen. 
Novellette von Alfred Gilly. 
Nachdruck verboten. 
Maskenball, Junge?“ 
Soll ich ewig zuſehen, wie ſi h 
Man muß das Leben kennen 


„Du willſt zum 

„Natürlich, Ma! 
andere amüſiren ? 
a 2 

e Mama lächelte eigen. Auf dem runden offe⸗ 
= Geſicht des Sohnes war kein Grund zu der 
plötzlichen „Lebenswuth“ zu erkennen. Sie legte ihre 
große Häkelarbeit fort und ſagte ſtirnrunzelnd: 

„Ein alter Bär. — Wenn Du tanzen wlllſt, wer⸗ 
den die anderen die Melodie dazu lachen.“ 

Der „alte Bär“ ſtöhnte und brummte ſchon. Doch 
was würden ſeine Kegelbrüder lachen, wenn er den 
geplanten Faſtnachtsulk nicht mitmachte! Er ſollte 
W gelaßten N ? Dann 

jahrelang die Zielſcheibe aller ei 
Keglerwitze. So rief er energiſch: en 
ch muß. — Ich 


N 25 mehr, Ma! — 1 

verſprochen!“ fügte er kleinlauter hinzu, 

die 1 Miene der Mama jah. ei: 
„ca — nur zu!“ grollte fie. „Mir haft Du ver⸗ 

ſprochen, ein ſolider Menſch zu bleiben. Aber Dein 

leichtſinniger Kegelklub wird Dir ja mehr gelten. Geh 


nur zu lüderlichen Frauenzimmern — und unter die 


Lebemänner!“ 
„Aber Mama!“ ſchluckte Adolf verlegen. „Du 


wirſt doch nicht denken — — 
„Ich denke überhaupt nie ſo was!“ ſchloß ſie das 
Geſpräch etwas eigenthümlich. Ein Wiedericein der 
Jugendſchamröthe lag auf ihren anſehnlichen Wangen 
Das „Kind von fünfunddreißig Lenzen“ war ſehr 
verlegen bei dem plötzlichen Abgang der Mama. Sie 
hatte ihm eine „Dummheit“ zugetraut? „Aber 
Mama!“ ſagte er noch einmal, und ſein Phlllſterherz 
klopfte ängſtlich. „Lächerlich, in meinem Alter ſo be⸗ 
muttert zu werden!“ brummte er dann. Und trotzig 
ine: er feinen langen Mantel, da er nun feſt ent⸗ 
ch offen war, zum Maskenverleiher zu gehen. 
J n der Hausthür wollte ihn die aus der Küche 
ellende Mama noch einmal von ſeinem Verderben 


zurückreißen: „Ich backe Stri l 
Adolf!“ bat fie mit dem Blick — 


Er ſchnüffelte in dem Schmal 
zgeruch herum und 
BR wäre er werd geworden. Ste flüfterte an ſeinem 
dr, während ihre grauen Rlingellöckchen wie zarte 
Sytralfedern hin und bertanzten: „Jungchen, Panne⸗ 
7 und Strietzeln — höre doch! Und Mohnpielen 
9 — es und Punſch. Die liebe Dorothea kommt 


155 Trumpf ſchlug fehl. Er machte ſich ſchau⸗ 


„Die ſchenl' ich Dir als Faſtnachtsulk, falls 
graulich ſein ſollteſt. Klagt über mich, Ihr en 
Seelen! flagt über mich die ganze Nacht!“ 

„So lange willſt Du ſortbleiben 5“ kretſchte Niobe. 


Er warf ſich in die Bruſt, wie et . 
hundert in die ir Ba ee 


vor morgen Vormittag ſeht Ihr mich 


nicht 2 


* 
* 


Es war bitter kalt, der hartgefrorene Boden 
knirſchte unter den Rädern der dahlnfahrenden Wagen, 
unter den Schritten der Paſſanten. 


Nicht nur wegen der Kälte Tief Ad } 
Er fürchtete, älte lief Adolf jo ſchnell 


und Pannekuchen, Punſch und — Dorothea. 
Aber Moritz Greul, ſeln Freund und Kegelbruder, 


9 
Rächer. 
Von Reinhold Ortmann. 
Nachdruck verboten. 


Der Conſul, der in ſeinem eigen 
ſtets eine geradezu pedantiſche Ruckſicht 1 Ge⸗ 
bote der Schicklichkeit beobachtete, mußte ſeine 
Tochter wohl in weſentlich freieren Anſchauungen 
erzogen haben, da fie ſolche Aufforderung unbedenk⸗ 
lich an einen jungen Mann richten konnte, der ihr 
doch noch vor Kurzem ein völlig Fremder geweſen 
war. Werner aber dachte in dieſem Augenblick 
gewiß nicht daran, ſolche Betrachtungen anzuſtellen 
und ſeine Zuſtimmung erfolgte ohne alle Bedenken. 
e ri mir wahrhaftig nichts Angenehmeres 
en cn“ er regieren Sie denn Ihr Fahrzeug 
„Gewiß! Es iſt ja nur ein Kinderſpi 
ich verſpreche Ihnen auf Seemannsehre, fort 5 
Land zurückzukehren, wenn Ihnen auch nur die 
Zweifel an meiner Geſchicklichkeit kommen.“ 
55 1 d 0 eilte ſie ihm voran durch den Garten 
is an die Treppe, die nach dem kleinen Bootshafen 
hinunterführte. In dem zierlichen, aus koſtbarſtem 
Material erbauten Fahrzeug war der Diener eben 
damit beſchäftigt, das Segel zu ſetzen. Antonie gab 
ihm einige kurze Weiſungen in dem befehlenden Ton 
und der fachmänniſchen Ausdrucksweiſe eines Kapi⸗ 
täns. Dann ſprang ſie von der unterſten Treppen⸗ 
Seh behend in das Boot, ehe noch Werner hatte 
. können, ihr die Hand zum Beiſtande 
„Bitte dorthin!“ ſagte ſie, ihm ſeinen 
11 Spitze anweiſend. „Da ſind Sie vor dot Be. 
gungen durch das Segel geſichert, und wir wer⸗ 
den noch ganz gut plaudern können.“ 1 
Vor günftigem Winde trieb das ſchlanke Fahr⸗ 
zeug auf die wenig bewegte Waſſerfläche hinaus und 
Werner ſah mit Bewunderung, wie ſicher, grazibs 
und ruhig Antonie Segelleine und Steuer hand⸗ 
habte. Der leichte, loſe Sportanzug offenbarte un⸗ 
gleich deutlicher als die hergebrachte Frauenkleidung 
2 aumuthige Spiel der geſchmeidigen Glieder, und 
08 ſchönheitsfreudige Auge des jungen Gelehrten 


hing mit Entzücken i Bi 
fich feinen ae 52 dem reizenden Bilde, welches 


9 


nicht ſtandhaft zu bleiben gegen Mama] Sultan“ 


machte ihn wieder ſtark. Er kam aus ſeinem Laden⸗ 
geſchäft herausgetänzelt und ſeine blaugefrorene Naſe 
ſah ſehr vergnügungsbefliſſen drein, als er mit pfüfi: 
gem Lächeln den guten Adolf anrief. 

„Olle Jung', heut' Abend aber fidel! — was?“ 

„Natürlich!“ rief Adolf, mit der Geſte eines Lebe⸗ 
mannes. Er hörte noch des Freundes Zuruf: „Aber 
thu' Geld in Deinen Beutel!“ Dann eilte er fort und 
betrat das Lokal des Maskenverleihers. 

Es war ſtill in dem geheimnißvollen, dicht mit 
Schränken beſetzten Raum, Eine tiefgeſchraubte Gas⸗ 
flamme ſang ihr Grillenlied und aus den Schränken 
ſchien das Kichern der Sektgeſpenſter, das Lallen der 
Schwarmgeiſter zu tönen — die Masken wurden 
dadrinnen laut, Erinnerungen all der Thorheiten, 
die die des trockenen Tones ſatt gewordenen Männ⸗ 
lein und Weiblein im bunten Lügenputz verüben. — 
Der Herr all dieſer Herrlichkeiten trat herein. Sein 
Schädel war blank, er wiſchte auch immer mit dem 
Tuch darauf herum, und an ſeiner vom Tabak 
gerötheten Naſe hing ein Tröpfchen — wie eine 
Zhräne des mißhandelten Riechorgans. 

Womit kann ich dienen?“ fragte der Händler und 
nahm mit den Blicken Maß an der breiten Geſtalt 
des Mutterſöhnchens. 5 

„Einen bequemen Maskenanzug möchte ich.“ 

„Was nennen Ste bequem?“ klagte der Alte. 
„Ste haben wohl bei die Küraſſiere gedient? — 
Vielleicht ein Domino — —“ 

„J wo — Domino! Wenn ſchon, denn ſchon!“ 
ſagt Moritz Greul. „Nee, was Feines. Etwa ein 
Pagenkoſtüm — —“ 

„Netter Page — das!“ fuhr der Alte auf. „Wo 
fol ich die Trikots hernehmen? Aber ein Ritter 
koſtüm — mit Blechpanzer —“ 

„Ach was — Blech!“ murrte Adolf. „Luſtig 
muß es jein. Wie wäre ein Aegirkoſtüm — offene 
Bruſt. möglichſt dekolletirt?“ 

„Würde ſich nicht paſſen!“ lächelte der Verleiher, 
„da Aegir nicht ſchwimmt im Fett, ſondern im Waſſer.“ 

Nun lachten ſie belde und der Händler zeigte 
feine Schätze. Da blitzte das unechte Gold, die Seide 
kniſterte nur ſo vor Stolz und der Sammt ärgerte 
ſich über das Sonnenlicht, das ihn als Plüſch an⸗ 
ſprach — —. Es waren Schmuckſtücke aller Zeiten 
— der Theaterauktionen. Aber fie fanden nichts 
Paſſendes — für den Geſchmack und Umfang. So 
öffnete dann der Alte mit gehelmnißvoller Miene 
einen Extraſchrank und ſagte mit Befriedigung: 

„Hier bab' ich noch was ganz Hervorrogendes. 
Das Coſtüm eines Sultans, Soliman geheißen. Er 
hat regiert in Marokko. Ein gewaltiger Herr! Er 
bielt ſich fünfhundert Frauen zur rechten und fünfe 
bundert zur linken Hand. Aber er trank Sekt und 
der Prophet ließ ihn abdanken. So wurden ber: 
ſteigert ſeine Holen und Röcke und feine tauſend 
Frauen zur Rechten und Linken.” » 

Und er nahm die weißieidenen Hoſen heraus und 
den violetten, mit Pelzwerk verbrämten Sammet⸗ 
mantel, dazu den grünfeidenen Turban mit Rether⸗ 
buſch und das krumme, edelſtelnbeſetzte Schwert. — 

Adolf war außer ſich vor Entzücken. „Das paßt 
mir in jeder Beziehung!“ rief er. Der Hä dler ließ 
mit Bedacht die Edelſteine blitzen und murmelte etwas 
von „theuer!“ 

„Ach! und wenn's zwanzig Mark koſtet!“ ſagte 
Adolf wegwerfend und ſtülpte den Turban auf ſein 
furzgefchntttenes, blondes Haar. 

Der Händler wollte mit tiefbeleidigter Miene „den 

wieder einſchließen. „Zwanzig Mark?“ 
wimmerte er. „Hätten Sie geſagt vierzig! Das lebe 
ſich hören. Ich hab' ein Riſiko — — ein großes 


Darüber vergaß er ganz und gar, 


Riſiko. 


So einen Anzug giebt's auf der ganzen Welt 
nicht mehr.“ 

Sie wurden jedoch handelseinig auf — fünfund⸗ 
zwa zig Mark. Adolf ließ es ſich natürlich nicht 
nehmen, die Sachen ſelbſt nach Hauſe zu tragen. Er 
ſchleppte mächtig an dem großen Karton und dem 
krummen Schwert. 

„Aber Sie müſſen mir für die Toxe aufkommen, 
Herr Baron!“ rief der Alte, als Adolf das Haus 
verließ. „Zweihundert Mark netto — und jeder Fleck 
koſtet 'ne Mark Reugeld!“ Das nahm der Sultan auf 
die leichte Achſel. Unterwegs genterte ihn der Karton 
nicht wenig und daß er die eine Hand mit dem 
krummen Schwert unter dem Mantel verbergen mußte. 
Wie man ihn ſo ſeltſam anſah, ſo vorwurfsvoll. Er 
wollte ſchon eine Droſchke nehmen, da wurde er plötz 
lich von Fräulein Dorothea, der Freundin ſeiner 
Mutter geſtellt. Er verbeugte ſich fortwährend, um 
ſeine Unart, den Hut nicht abzunehmen, einigermaßen 
durch dleſes ſervile Weſen wett zu machen. Sie war 
entzückt von dieſer ſeltenen Freundlichkeit des ſtillge⸗ 
liebten Mannes. 

„Ach, Herr Adolf — was macht Ihre liebe Frau 
Mama. — Aber — iſt Ihnen ſo kalt — oder was 
haben Sie da am Arm — — 7“ 

Er ſtotterte etwas und plötzlich, als ſie ihm ihr 
fleiſchiges Händchen binſtreckte, klapperte mit blech⸗ 
artigem Gepolter dos Schwert des Sultans von 
Marokko zwiſchen den Beiden zur Erde. 

Sie ſchreckte zurück vor dieſer Feindſeligkelt. „Wollen 
Sie ſich mit mir auf den Kriegsſuß ſetzen?“ — Ihn 
ärgerte das und er rief trotzig: „Nein — aber den 
Faſtnachtsball beſuchen!“ 

Ein wehmüthig entſagender Blick traf ihn und ſie 
flüſterte: „Das wollen fie tbun — wo ſo viele zweiſel⸗ 
hafte Damen — —“ % 

„Fünſhundert zur Rechten — fünfhundert zur 
Linken!“ platzte er beraus. 

Sie floh vor dieſer leichtſinnigen Bemerkung 
thränenden Auges, er rettete ſich mit Schwert und 
Mantel nach Hauſe. = 


* 
* 

Wie er ſich in das Gewand des Beherrſchers aller 
Gläubigen werfen wollte, klopfte die Mama mit zartem 
Finger und der ſtillen Hoffnung, ihr Adolſchen werde 
ein reuiges Schaf ſein. 

Er warf den grünen Turban fort und ftedte den 
Kopf durch die Thüre. 

„Adolf Franke iſt in absentium, dafür beherbergt 
dieſes ſchlichte Haus den Sultan Solimann oder 
Seligmann von Marokko, der praeter propter tauſend 
Frauen batte.“ 0 

Die Mutter hielt ſich die Augen zu und entfloh. 
Er riegelte lachend die Thür hinter ihr zu. — 

Endlich war der heißerſehnte Abend herangekommen. 
In den Straßen entwickelte ſich ein ungewohntes 
Leben. Bor den Balllokalen drängten ſich die Zaun⸗ 
gäſte, um auch ihren Faſtnachtsulk an den ankommen⸗ 
Masken zu üben. 

Da ſchwebte das frierende, dünnbeinige Elfenkind 
vorüber, deſſen Trikots nicht mehr ganz elfen baft 
waren; der über jeinen Degen ſtolpernde Ritter 
konnte das Bifir an der Blechhaube nicht mehr hoch⸗ 
klappen und „taftete ſich durch“; der Teufel war ſo 
mager, daß er ſich vorausſichtlich bald ſelbſt holen 
mußte, und ein dicker Küfermeiſter ſchwitzte trotz der 
Kälte alle Fäſſer Wein aus, die er ſein Lebtag an⸗ 
gezapft und geleert. Aber den meiſten Beifall fand 
der prächtige Sultan Soliman, als er ſeiner Droſchke 
entjtieg und in das Lokal ſchritt, wo der würdige 
Portler fi tief vor der fremden Hoheit verneigte 
und verächtlich auf den zühneklappernden, dünnge⸗ 


daß fie doch] Entſchluſſe alles, was ihm dabei durch die Seele 


wohl auch von ihm einige Unterhaltung erwartete, 
bis Antonie endlich lachend fragte: 

„Haben Sie Angſt, Herr Doctor, daß Sie jo 
völlig verſtummt ſind?“ 
„Nein! Selbſt wenn ich nicht zufällig ein leid⸗ 
licher Schwimmer wäre, würde ich mich Ihnen nach 
den Wahrnehmungen dieſer erſten Minuten unbe⸗ 
denklich anvertrauen, wie viel gefährlicher uns auch 
Wind und Wellen bedrohten. Wodurch nur konnten 
Sie ſich als Dame ſolche Kraft und Kunſtfertigkeit 


n 

„O, das war nicht ſchwer! Mein Bruder iſt 
mein Lehrmeiſter He ehere man konnte feine 
5 3 der a als bei ihm.“ 

„War das der nämliche Bru jetzt 
in Afrika befindet?“ 1 5 ö 

„Ja, ich habe nur dieſen einen. 
mich Thränen genug gekoſtet, als er fortging, denn 
einen ſo willigen Genoſſen ſelbſt für die unmög⸗ 
Seen tollen Streiche werde ich ja niemals wieder 

nden.“ 

„Hegten nicht auch Ihre Eltern einige Beſorg⸗ 
niſſe für ſeine Geſundheit, als ſie ihn nach jenem 
tückiſchen Klima gehen ließen?“ 
„„Sie haben natürlich Alles gethan, was nur in 
ihren Kräften ſtand, um ihn daran zu hindern. 
Aber ich glaube, es wäre leichter geweſen, einen 
Thurm von der Stelle zu rücken, als dieſen Eiſen⸗ 
kopf anderen Sinnes zu machen. Schon als Junge 
träumte er nur von gefahrvollen Abenteuern in 
fernen Ländern, und wenn wir noch in der Zeit 
der Flibuſtier lebten, wäre er gewiß ein berühmter 
Seeräuber geworden. Er hätte ſich ohne Weiteres 
in den Dienſt einer anderen Kolonialfirma geſtellt, 
wenn mein Vater ihm dauernd jeine. Einwilligung 
en Leib 

„So iſt er vermuthlich eine heftige und leiden⸗ 
ſchaftliche Natur?“ 

Ein raſcher, forſchender Blick aus Antoniens 
dunklen Augen ſtreifte Werners Geſicht. 

„Wie kommen Sie zu dieſer Annahme, Herr 
Doctor?“ 

Seit dem Augenblick, da ſie ihres Bruders Er⸗ 
wähnung gethan, waren alle Gedanken ihres Be⸗ 
gleiters nur noch bei dem unglücklichen Todten ge⸗ 
weſen, den zu rächen er nach Hamburg gekommen 
war. Und nun offenbarte er ihr mit plötzlichem 


Und es hat 


gegangen war. 

„Verzeihen Sie, Fräulein Beiersdorf, — meine 
Frage muß Ihnen allerdings ſeltſam erſcheinen, aber 
weil ich ſehr gern eine Antwort darauf haben möchte, 
will ich Ihnen nicht verſchweigen, weshalb ich ſie 
geſtellt. Ich weiß nicht, ob Ihnen Ihr Vater von 
einem gewiſſen Briefe meines Bruders geſprochen 
hat, dem letzten, den er vor ſeinem Tode an mich 
geſchrieben.“ 

Sie ſchüttelte ſtatt aller Erwiderung den Kopf, 
und ihr Geſicht blieb ſo unbefangen, daß es un⸗ 
möglich geweſen wäre, an der Wahrheit der ſtum⸗ 
men Verneinung zu zweifeln. / 

„Ich trage ihn nicht bei mir, aber ich weiß den 
Inhalt faſt auswendig und wenn es Sie nicht lang⸗ 
weilt, von ſo wenig luſtigen Dingen reden zu hören, 
dann —“ 5 

„Ich bitte Sie ſogar darum! Habe ich Ihnen 
denn nicht ſchon geſagt, daß ich Ihren Bruder auf⸗ 
richtig ſchätzte?“ b 0 

„Und Sie hatten ihn ja doch nur oberflächlich 
kennen gelernt! Müſſen Sie es danach nicht be⸗ 
greiflich finden, wie innig ich ihn liebte! 

„Gewiß — ich begreife es vollkommen. Und 
der Brief, von dem Sie mir erzählen wollten?“ 

Satz für Satz gab ihr Werner ſeinen Inhalt 
wieder und mit treuherziger Aufrichtigkeit erzählte 
er ihr auch von den Auseinanderſetzungen, die auf 
dies räthſelhafte Schreiben hin zwiſchen ihm und 
dem Conſul ſtattgefunden hatten. Antonie hörte 
ihm in ſchweigender Aufmerkſamkeit zu, und es war 
kein Zweifel, daß ſie jedes Wort verſtand, obgleich 
ihm jetzt, wo ſie angefangen hatten, gegen den Wind 
zu kreuzen, der Anblick ihres Geſichts für eine ge⸗ 
raume Weile durch das Segel entzogen wurde. 

„Das iſt ſehr ſeltſam“, ſagte fie, als er geendet. 
„Und Sie haben wirklich noch nicht in Erfahrung 
bringen können, gegen wen Ihres Bruders Vorwürfe 
und Anklagen eigentlich gerichtet waren?“ g 

„Wie ſollte ich das, da mir doch bis zur Zeit 
noch jeder Anhalt fehlt. Wenn ich nur begreifen 
könnte, warum er, der doch ſonſt nie ein Geheimniß 
vor mir hatte, gerade diesmal ſo karg und zurück⸗ 
haltend in ſeinen Aeußerungen war!“ 

„Glauben Sie nicht, daß vielleicht irgend eine 
Herzensangelegenheit im Spiele ſein könnte!“ 
Werner ſchüttelte den Kopf. 


kleideten Harlekin ſchaute, der in ſeinen Taſchen das 
Eintrittsgeld zuſammenſuchen mußte. 

Vergebens ſuchte unſer Sultan in dem hellſtrahlen⸗ 
den Saale, unter der auf⸗ und abtreibenden, bunten 
Menge nach ſeinen Freunden und Kegelbrüdern. Der 
Ulk, daß keiner des andern Coſtüm kannte. ſchlen ihm 
jetzt ſehr unzweckmäßig. — Er kam ſich ſehr verloſſen 
vor, bis er plötzlich eine meckernde Stimme hörte: 
„Na, ich danke — das is Franke?“ Er umarmte den 
Schneider mit dem Zſegenbart foft, trotzrem der mit 
der mächtigen Scheere nach der Pappnaſe trachtete, 
die ſich Solimann vorgebunden hatte. 

„Mach' keine Dummheiten, Bruderherz!“ ſchrie der 
Sultan. Aber ſchon fiel die orientaliſche Naſe der 
Faſtnachtsftimmung zum Opfer — — — 

Da alles ringsum in ein Gelächter ausbrach, zog 
Adolf ſein krummes Schwert — — — 

Vielmehr, er zog daran, denn es rührte ſich nicht 
in der edelſteinbeſetzten Schelde. 

„Es iſt ja feſtgenietet, damit Du alter Türke keine 
Dummheiten machſt!“ rief eine Maske lachend. Der 
Wehrloſe hielt den Spötter feſt und rief erleichtert: 
„Du biſt es, Greul?“ 

„Sie brauchen nich' gleich zu ſchimpfen!“ ſagte 
der grob und ſtob davon. 

Alſo Adolf hatte ſich getäuſcht und war wieder 
allein. Seine unvollſiändige Naſe genierte ihn, fo 
ſuchte er ſich zum Zuſchauen ein ſtilles Plätzchen unter 
künſtlichen Palmen, die einen paſſenden Hintergrund 
für ſein morgenländiſches Koſtüm abgaben. — Das 
luſtige Bild vor ihm konnte ihn jedoch nicht erheitern 
in jener Verlaſſenheit. War das das erſehnte Ver⸗ 
gnügen? Er wurde peſſimiſtiſch geftimmt und mußte 
mehrmals ſeinen Platz wechſeln, um dem niederträch⸗ 
tigen kleinen Teufel zu entgehen, der immer mit 
klebrigen Bonbons nach ibm warf. — Er prüfte jede 
Maske, ob nicht einer ſeiner Freunde dahinter ſtecke, 
immer vergeblich. Die beſtellte Flaſche Wein konnte 
ihn auch nicht erheltern, trotzdem fie das Sprüchwort: 
Sauer macht luſtig! rechtfertigte. Schon wollte er 
ſich wieder entfernen und „mater peccavi le ſagen, 
da kam ein in Blau gekleideter Athlet dahergewalzt, 
der mit einer großen Kegelkugel Kunſtſtücke „verübte“. 
War das eine Anſpielung auf ſeinen Kegelklub: Blauer 
Montag? Raſch lief er dem Kugelmenſchen entgegen 
fle rief erfreut: „n' Abend, lieber Meier, freue mich 
rieſig!“ 

„Achtung — Dampſwalze!“ rief der fragliche 
Meier und feine Kugel rollte dem riefig Erfreuten 
durch die Beine. 

„Erlauben Sie mal!“ ſchnaubte der Dicke und 
rleb feine unſanft berühren Gliedmaßen. Aber der 
ſeelenloſe Kugelkünſtler rollte weiter .. 

Nein, das war der gemüthliche Meter nicht. Hatten 
ihn ſeine Freunde verſetzt? Trübſelig, ſein Bein 
reibend, ſaß der Sultan bei ſeinem Pſeudo⸗Nieren⸗ 
ſteiner. Mit einem Mal fuhr er auf, es gab einen 
Knall, eine rleſige Flaſche aus Papier war geplatzt, 
heraus flogen drei reizende, weißgekleidete Sekigelſter. 
Hallo und Beifallsklatſchen empfing fie und gleich das 
rauf wiegten ſie ſich im Walzertakte. 

„Ach, wenn ich tanzen könnte!“ ſehnte ſich der 
Sultan nach den Sektgeiſtern. Aber eine kalte, ſchwere 
Hand legte ſich auf feinen feiſten Nacken und ein 
Barfüßermönch redete ihn drohend an: „Du uns 
gläubiger Kümmeltürke, leg' dieſes heidniſche Gewand 
ab und ſtreue Aſche auf Deinen Schädel!“ 

Adolf lachte, was etwas komiſch hinter der unvoll⸗ 
kommenen Naſe klang. Und der Mönch juhr ihn an: 
„Du röchelſt noch? Bereue Deine Sünden, ehe Du 
zum Harem hinabfäbrſt oder zur Hölle: Beichte Deine 
Schandthaten — —“ 


„Ich habe daran gedacht; aber es dünkt mich 
doch gar zu unwahrſcheinlich. Daß ſein Herz noch 
frei war, als wir uns trennten, weiß ich gewiß, 
und wenn er während ſeines kurzen Aufenthaltes 
hier in Hamburg in Feſſeln geſchlagen worden wäre, 
ſo hätte er es mir ſicherlich nicht verſchwiegen. 
Zwiſchen uns gab es eben nichts Heimliches und 
Verdecktes. Daß er mir irgend ein Herzeleid ver— 
borgen hätte, um mich nicht zu betrüben, könnte 
ich allenfalls noch für möglich halten — an ſeinem 
Glück aber, und ſeine erſte Liebe wäre ihm doch ge⸗ 
wiß der Inbegriff aller Glückſeligkeit geweſen, hätte 
er mich ohne jeden Zweifel freudig theilnehmen 
laſſen. Wie ich ihn kenne — doch, um Gottes willen, 
was thun Sie, Fräulein Beiersdorf! Wir rennen 
ja unfehlbar mit dem Dampfer zuſammen!“ 5 

Ein paar kurze, ſcharfe Pfiffe und die lauten 
Zurufe des Capitäns hatten ihn auf die drohende 
Gefahr aufmerkſam gemacht, die indeſſen in dieſem 
Augenblick bereits völlig unabwendbar ſchien. Mit 
vollem Winde glitten fie in ſchräger Richtung ge⸗ 
rade auf die Spitze des kleinen Dampfers zu, deſſen 
Steuermann ſeinen Kurs beibehalten hatte, weil er 
der Ueberzeugung geweſen ſein mochte, daß es dem 
Segler ein Leichtes ſei, noch zur rechten Zeit aus⸗ 
zuweichen. 

In großer Erregung war Werner aufgeſprungen; 
aber von der Spitze des Bootes her klang Antoniens 
helle Stimme ruhig zurück: 

„Fürchten Sie nichts, wir kommen ungefährdet 
vorüber!“ 

Und ihre Zuverſicht erwies ſich als berechtigt, 
denn haarſcharf an dem Bug des Dampfers vorbei 
kreuzten ſie ſeinen Curs, ohne daß das Seegelboot 
von dem großen Fahrzeug auch nur geſtreift worden 
wäre. Vom Deck herab rief man ihnen ein paar 
Scheltworte zu; Antonie aber wandte ſich mit einem 
Ausdruck des Bedauerns zu ihrem Paſſagier: 

„Ich bitte um Verzeihung, Herr Doctor, wenn 
ich Sie erſchreckt habe. Doch es hatte wirklich keine 
Gefahr. Ich kenne meine „Ellida“ wie mich ſelbſt 
und weiß genau, was ich ihr zumuthen kann. 
Wähnten Sie denn, daß ich Ihr Leben leichtfertig 
aufs Spiel ſetzen würde?“ 

Werner, der wirklich bleicher geworden war, er⸗ 
widerte mit tiefem Ernſt: 3 x 

„Nicht mein Leben war es, Fräulein Antonie, 
für das ich ſoeben zitterte, denn ich hätte ja immer 


Das ungeübte Beichtkleld fand nur das fereo.gpe: 
„Fünfhundert Weiber zur rechten, fünfhundert zur 
linken Hand! — Der Barfüßer lachte auf: „Alle 
Wetter, Du — Adolſchen 7“ 

„Moritz!“ jubelte der Erlöſte. 

Und Orient und Occident lagen ſich in den 
Armen. 


* * 
* 


Da Adolf nicht tanzen konnte, ging ein großes 
Schmauſen los. Der findige Barfüßer hatte die 
fehlenden Freunde herbeigeſchleppt. Und unſern Sul⸗ 
tan tauften fie: „Sollundkann.“ Er rechtfertigte das 
durch eine anſtändige Bewirthung. 

Nicht umſonſt bemühten ſich Barfüßer und Ritter, 
Teufel und Schneider dem Sultan Sollundkann ein 
Aeffchen aufzuhängen — — 

Der Wein macht froh, der Wein macht kühn, wenn 
das Althergebrachte abgeſtreift wird und der Menſch 
am Narrenſeile ſchwankt. 

Der Sultan Sollundkann hatte ſo oft mit ſeinen 
tauſend Frauen renommirt, daß man Thaten verlangte. 
— So engagirte er dann — — — Nicht zum Tanz 
— zum Sekt. Er fand auch Gegenliebe — natürlich. 
Der Kreis wurde immer größer, der Sultan ſollte 
und konnte Hof halten. 

Als Favorltin nahm er die molligfte von den 
Sektgeiſtern. Entzückt ſtaunte er fie an, wie fie das 
Getränk, das ſie verkörperte, zu verkörpern ſuchte, d. 
h. in Strömen vertilgte. Ihm wurde ſchwindlig in 
Kopf und Herzen und ſtammelte: „Der Prophet hat 
mir den Sekt verſagt, ich ſündige an dem Propheten!“ 

„Ja — ja!“ flüfterte fie gedankenlos, denn der 
9 Sultan ging nicht in ihr Schaumherz 

nein. 

„Und ich liebe — liebe den Sekt — der mich mit 
ſeiner Kälte noch toll machen wird!“ 

„Froid?“ lachte fie auf. „Prenez garde!“ und 
ſchlug aut ſeine zudringliche Hand. „Comment pouvez- 
vous ötre si méchant?“ 

„Meine tauſend Frauen!“ ſtammelte er, um dem 
unbequemen Franzöſiſch zu entweichen. 

„Sind ja langweilig — andere Over!“ rief Sekt. 

„Um ein Lächeln Deines Mundes gebe ich ſie auf!“ 

„Scheußlich — ein Sultan Sollundkann?“ 

„Ach Sultan!“ rief er überlaut. „Ich bin Rentler, 
habe nur eine Mama und ein Haus in der Grünſtraße 
— und ich liebe Dich, holder Sekt!“ 


Sekt lachte in allen Tonarten: „Beweiſe!“ rief ſie 


mit blitzenden Augen, und als er aufſpringen wollte, 
flüſterte ſie: „Geben Sie mir hundert Mark!“ 
Ec ſtutzte, dann griff er in ſeinen violetten Mantel. 
„Merci bon!“ hauchte Sekt und er durſte ihr das 
Grübchen am Arm küſſen — — — — 


* * 
* 


Gegen drei Uhr Morgens luden derangirt aus⸗ 


ſehende im Stadium des Weines und Stolperns an⸗ 


gekommene Masken den Sultan Sollundkann vor dem 
Haufe Grünſtraße ab. Dreihundert Mark waren ibm 
in Sekt aufgegangen — —. Ja, ja, der Sekt. Er 
täuſcht mit prickelnder Süße und verrinnt zu Schaum. 
— Die Schöne war eine bekannte Balleteuſe, und als 
der Dicke ſich nicht als ein an dauernde Liebesgaben 
gewöhnter Agrarier entpuppte, flatterte fie ihm fort 
und in die Arme eines Beſſeren. „Erlauben!“ ziſchte 
der Sultan den Nach olger an. „Dieſer Sekt, den ich 
bezahlt habe —“ 

„Borüber, ihr Schaſe. vorüber!“ trällerte Sekt, 
dann tanzte ſie mit des Sultans Erben dahin — —. 


* * 
* 


noch Zeit genug gehabt, ins Waſſer zu ſpringen. 
Sie aber, die Sie ſo ruhig auf ihrem Platze 
blieben — ich ſah Sie bereits im Geiſte von dem 
Bug des Dampfers erfaßt — ah, es waren ein 
paar fürchterliche Augenblicke.“ 

„Um mich alſo haben Sie ſich geängſtigt? O, 
dann bitte ich Sie noch einmal von ganzem Herzen: 
ſeien Sie mir wegen meines thörichten Muthwillens 
nicht länger böſe!“ 

„Wie könnte ich das! Selbſt wenn ich Ihnen 
vorhin eine Secunde lang böſe geweſen wäre — die 
Gewißheit, daß Ihnen nichts geſchehen iſt, macht 
mich viel zu glücklich, als daß ich Ihnen nicht mit 
tauſend Freuden vergeben ſollte.“ 


Sie dankte ihm mit einem Blick, der die Farbe 


ſehr ſchnell in ſeine Wangen zurückkehren machte. 
Ihr voriges Geſpräch aber nahmen ſie nach dieſem 
aufregenden Zwiſchenfall nicht wieder auf und die 
Auskunft über ihres Bruders Charakter, dieſe Aus⸗ 
kunft, an der ihm vorhin ſo viel gelegen hatte, blieb 
ihm Antonie ſchuldig. Wie wenn ſie fühlte, daß 
es trotz ſeiner ſo leicht erlangten Verzeihung beſſer 
ſei, dieſer Fahrt jetzt ſo ſchnell als möglich ein 
Ende zu machen, hielt ſie wieder auf das Uhlen⸗ 
horſter Ufer zu. Schweigend ſaßen ſie einander 
gegenüber, bis das meiſterlich geſteuerte Boot in den 
kleinen Hafen einfuhr und ſich vor die Landungs⸗ 
treppe legte. Werner ſprang zuerſt heraus, um die 
Kette an dem Pfoſten zu befeſtigen. Dann trat er 
auf Antonie, die bereits einen Fuß auf den Rand 
des Fahrzeuges geſetzt hatte, zu, und ſtreckte ihr 
zur Hilfeleiſtung ſeine Hand entgegen. Aber es 
ſchien, als ob ſie es gefliſſentlich vermeiden wollte, 
dieſe Hand anzunehmen und als ob es ihre Abſicht 
ſei, mit raſchem Sprunge an ihm vorüber das 
Land zu gewinnen. 

Doch ob ſie nun auf dem naſſen Bootsrande 
ausgeglitten war, oder ob ſie die Bewegungen des 
ſchwankenden Kahnes unter ihren Füßen nicht 
richtig berechnet hatte — ſie kam mit ihrem 
Sprunge um ein Geringes zu kurz und wäre un⸗ 
fehlbar hingeſtürzt, wenn Werner ſie nicht 
in ſeinen Armen aufgefangen hätte. Mit einem 
leiſen Aufſchrei und augenſcheinlich heftig er⸗ 
ſchrocken, war fie an feine Bruſt geſunken 
und es war ſicherlich nur das inſtincte Bedürfniß, 


ſich irgendwo feſtzuklammern, das fie beſtimmte, 


beide Arme um ſeinen Hals zu ſchlingen. Werner 
aber fühlte ſeinen Körper wie von einem Gluth⸗ 
ſtrom durchrieſelt, als ſich der weiche, lebenſchwellende 


Mädchenleib an ihn ſchmiegte, als er das unge⸗ 


ſtüme Pochen ihres Herzens ſpürte und als er das 
reizende Antlitz mit den ſammet⸗glänzenden dunkeln 
Augen plötzlich dicht vor den ſeinigen ſah. Es war, 
als ob er für einen Moment alle Beſinnung ver⸗ 
loren hätte, als ob er nur einem übermächtigen, 
unwiderſtehlichen Zwange gehorchte, indem er die 
ſchlanke, geſchmeidige Geſtalt noch feſter an ſich 


Im ſtillen, ehrbaren Hauſe der Grüaſtraße war 
noch Licht. Zwei beſorgte Frauen erwarteten den 
Flüchtling der Wohlanſtändigkeit und waren auf dem 
Sopha ſelig eingeſchlummert, während die müde 
Lampe manchmal gähnend aufzuckte. — — 

Da tappte der Sultan in das Gemach. Die 
Frauen erwachten mit verſtörten Geſichtern. Er aber 
warf ſich zwiſchen den wahren Aſchermittwoch der 
Gefühle — in das ſteiſe Sopha und ſchlang lallend 
ſeine Arme um die freudig Erſchreckten. 

Und ſelig lächelnd, alle Unbill vergeſſend, lallte er: 
„Fünfhundert zur Rechten — fünfhundert zur Linken“ 

Die hold erglühende Dorothea ſaß zu ſeiner Rech⸗ 
ten. — — — 


Von Nah und Fern. 


* Dresden, 16. Februar. Die Kreuzkirche, 
Dresdens erſte Pfarr⸗ und Hauptkirche, in welcher 
1539 der erſte lutherlſche Gottesdienſt gehalten wurde, 
ſteht in Flammen. Nachdem die Kirche berelts 
zweimal durch Feuer und einmal (1760) durch 
Bombardement zerſtört worden war, wurde ſie zum 
vierten Male neu aufgebaut und 1792 eingeweiht. 
Die Kreuzkirche war eine der ſchönſten und größten 
Kirchen Dresdens. Man vermuthet, daß das Feuer 
infolge eines Defekts in der Heizungsanlage entſtanden 
iſt. — Trotz angeſtrengter Thätigkeit der Feuerwehr 
müthet das Feuer in der Kreuzkirche fort. Das Dach 
iſt zuſammengeſtürzt. Kurz vorher hatte ſich der 
Thürmer nach einſtündiger Lebensgefahr durch Herab⸗ 
klettern am Blitzableiter gerettet. Die Eatſtehungs⸗ 
urſache des Feuers iſt noch nicht bekannt. — Der 
Platz bei der brennenden Kreuzkirche wurde Abends 
vom Militär abgeſperrt. König Albert ließ ſich ein⸗ 
gehend über den Brand Bericht erſtatten. Prinz und 
Prinzeſſin Friedrich Auguſt waren auf dem Brand⸗ 
platze erſchienen. Die Kirche war mit 14 Millionen 
Mark verfichert. 

Schiffsuntergang. Aus Dragoer wird dem 
Wolff'ſchen Bureau gemeldet, daß der Dampfer 
„Jenny“ aus Danzig, welcher ſich mit Zucker auf 
der Reiſe von Danzig nach London befand, vom 
Treibeiſe auf die Süd Weſt⸗Seite der Inſel Saltholm 
geworfen worden und geſunken iſt. Der Dampfer 
liegt mit dem Regeling im Waſſer und iſt mit Waſſer 
gefüllt. Die Bemannung hat das Schiff verlaſſen 
und bleibt in der Nähe. Es iſt ein Bergungsdampfer 
requirirt. 

* Flensburg, 15. Februar. Die erſte Straf⸗ 
kammer verurtheilte den Amtsrichter 
Lindemann in Apenrade, weil er den Amtsrichter 
Clauſen in Apenrade zum Duell auf Piſtolen 
herausgefordert hat, zu elner Woche Feſtungshaft. 
Clauſen, der Reſerveoffizler iſt, lehnte die Heraus⸗ 
forderung ab. 

* Die Hundertjahrfeier übt auf die Blumen⸗ 
fabrikatton in Sebnitz (Sachſen), einem Haupifit 
dieſes Induſtriezwelges, außerordentlichen Ein fluß aus. 
Die übergroßen Aufträge nach Kornblumen 
nehmen alle Kräfte in Anſpruch. In einzelnen Be⸗ 
trieben wird Tag und Nacht gearbeitet, um die in 
letzter Stunde einlaufenden Beſtellungen, auf die ge⸗ 
rechnet werden muß, ebenfalls noch rechtzeitig aus⸗ 
führen zu können. Dem „Eintagsgebrauch“ ent 
ſprechend, werden nur billige Blumen fabrizirt. So 
hat eine bekannte Sebnitzer Firma in billigen Korn⸗ 
blumen 40 000 Groß zu liefern. Die Hauptaufträge 
kommen natürlich aus Berlin. 4 

* Zu Venloo (Holland) iſt wieder einmal eine 
Bande entdeckt worden, welche unter der Vorſplegelung 
guter Stellungen deutſche junge Mädchen 
anlockte und dann an die öffentlichen Häuſer Hollands 


preßte und ſeinen Kopf zu ihr herabneigte, um ſie 
hei er lange auf die wellen, rothen Lippen 
zu küſſen. 

Und Antonie riß ſich nicht in hellem Zorn über 
dieſen unerhörten Mißbrauch ihrer Lage von ihm 


los, ſondern fie ließ feine ſtürmiſche Liebkoſung 


widerſtandslos über ſich ergehen. Tief athmend, 
mit geſchloſſenen Augen und leicht zurückgeneigtem 
Haupte blieb ſie an ſeiner Bruſt ruhen, und 
Werner fühlte mit Entzücken, daß ihr Mund ſeinen 
Kuß erwiderte. In ſeeligem Weltvergeſſen hielten 
ſie ſich ſo wortlos umſchlungen, bis ſie das Knir⸗ 
ſchen eines näher kommenden Schrittes auf dem 
Kiesſande aufſchreckte. Auch jetzt war es Werner, 
der ſich ſanft von ihr löſte, nicht ſie, die ihn 
zurückſtieß. Und ſo verrätheriſch leuchteten die 
dunklen Augen aus dem hold erglühten Geſichtchen, 
daß es einem halbwegs herzenskundigen Beobachter 
in dieſem Moment ſicherlich nicht ſchwer gefallen 
wäre, das Vorgefallene wenigſtens zum Theil zu 
| erratben. 
war nur der Diener, und ſeine gleichmüthigen, aus⸗ 
drucksloſen Züge bekundeten ſelbſtverſtändlich nichts 
von dem, was er etwa argwöhnen möchte. Er hatte 
die Annäherung des Bootes bemerkt und war her⸗ 
beigeeilt, die erforderlichen Handreichungen zu thun. 
Ehe er ſich jedoch anſchickte, das Segel einzuziehen, 
hatte er für Antonie noch eine Meldung. 
WMMit den Herrſchaften find zwei Damen aus 
der Stadt gekommen, und der Herr Conſul fragte 
ſogleich nach dem gnädigen Fräulein.“ 
„Ah, ein Beſuch!“ ſagte Antonie, während fie 
neben Werner dem Hauſe zuſchritt. „Er hätte 
wahrſcheinlich nicht ungelegener kommen können, als 
gerade jetzt.“ 

Bevor er noch Zeit gefunden hatte, ihr zu ant⸗ 
worten, ſchlugen lebhafte, heitere Stimmen an ihr 
Ohr, und bei einer Biegung des Weges ſahen ſie 
die ganze Geſellſchaft vor ſich — das Ehepaar 
Beiersdorf in Begleitung zweier junger Mädchen, 
von denen das Eine ſogleich mit lautem Freudenruf 
auf Antonie zueilte. Und auch die Tochter des 

Conſuls ſchien ihre Anſicht über den unwillkommenen 
Beſuch raſch geändert zu haben, denn ſie erwiderte 
die Umarmung und die Küſſe der jungen Dame 

auf eine ſehr herzliche Art. 

„Thekla — Du? Das iſt eine ſehr große 
Ueberraſchung! — Und täuſche ich mich nicht? — 
iſt es wirklich Deine Schweſter Helene, die Du da 
mitgebracht haſt?“ 

„Ja, ſie iſt es Denke nur — geradenwegs 
von England! — Ich bin heute früh von Rothhaide 
herübergekommen, um ſie am Hafen in Empfang 
zu nehmen. Ueber Nacht bleiben wir nun bei Euch, 
‚und morgen früh nehmen wir Dich auf ein paar 
Wochen mit nach dem Gute. Deine Eltern haben 
ſchon ihre Einwilligung gegeben, und daß Du Nein 

ſagen könnteſt, muß ich wohl nicht befürchten.“ 


5 


Aber der da aus dem Gebüſch hervortrat, 


und Belglens zu verhandeln ſuchte. Ein Polizelagent 
in Venloo war jelbit hervorragend dabei betheillgt. 
Fluchtverſuche der Mädchen wurden mit Gewalt ver⸗ 
hindert. Durch eine 18jährige Deutſche, die glücklich 
genug war, dem Geſindel zu entfliehen, iſt die Sache 
den Behörden bekannt geworden. 

* Auf dem Transport nach Plötzenſee ent- 
ſprungen iſt der Elgenthümer P. Wegener aus 
Friedrichsberg. Der ſehr reiche Wegener war vor 
etwa zwei Jahren wegen Urkundenfälſchung zu einer 
hohen Geldbuße verurtheilt worden. Es handelte ſich 
um eine Qutttungsfälſchung, auf welcher Wegener aus 
der Zahl 1000 —4000 gemacht hatte. Wegener legte 
Revifion ein, es kam zu einer nochmaligen Verhandlung, 
aber das Urtheil lautete wiederum auf ein Jahr Ge⸗ 
fängniß. Nun traten für den in Frledrichsderg ſehr 
angeſehenen Eigenthümer eine große Anzahl Mitbürger 
tn Form eines Gnadengeſuches ein, in welchem gebeten 
wurde, die Gefängnißſtrafe in eine hohe Geldſtraſe 
umzuwandeln. Wegener bat, bis zum Ausgange der 
Allerhöchſten Entſcheidung die Strafvollſtreckung gegen 
ihn auszuſetzen, welchem Antrage ſtattgegeben wurde. 
Ehe aber die Entſcheidung des Monarchen einlief, er⸗ 
hielt die Staatsanwaltſchaft beim Landgericht II infolge 
einer anonymen Anzeige die Nachricht, daß Wegener, 
was allerdings nicht der Fall war, die Abſicht habe, 
ſich der Strafvollſtreckung zu entziehen. Infolgedeſſen 
verfügte die Staatsanwaltſchaft die Verhaftung des 
Verurtheilten. Wegener ſtellte die Bitte und erhielt 
die Erlaubniß, mit zwei Transporteuren nach dem 


Strafgefängniß auf eigene Koſten transportirt zu wer⸗ſ 


den. Hinter Moabit, kurz vor dem Strafgefängniß 
ſchützte Wegener ein Bedürfniß vor und flieg zu dieſem 
Zweck von dem Wagen herunter. Kaum auf dem 
Erdboden angelangt und ehe noch einer der Trans⸗ 
porteure Zeit hatte, vom Wagen berunterzufteigen, 
ſchlug Wegener auf das vor den Wagen geſpannte 
Pferd ein, worauf daſſelbe mit den Transporteuren 
durchging. Dies benutzte Wegener, um ſeine Perſon 
in Sicherheit zu bringen. Mis j itzt iſt es noch nicht 
gelungen, des Flüchtlinges wieder habhaft zu werden. 

* Ehen auf Probe. Eine Ehe auf Probe war 
bekanntlich von jeher das Ideal aller Derjenigen, die 
glauben, nicht ſorgfältig genug prüfen zu können, bevor 
ſie ſich ewig binden. Für die meiſten dürfte es aber 
eine überrraſchende Nenigkeit ſein, daß eine ſolche Ehe 
auf Probe in der That ſchon einmal beſtanden hat, 
und zwar bei uns in Preußen und auf Grund des 
altehrwürdigen Landrechts. Die Ehe kam zu Stande 
auf Grund eines allerhöchſten Reſkriptes, welches offi⸗ 
ziell publtzirt wurde, jo daß an der Authentizität des 
ganzen Falles ein Zweifel überhaupt ausgeſchloſſen ift. 
Die Sache ſelbſt lag folgendermaßen: Der fiebzehn- 
jährige Chriſtian Glogin zu Friedenshagen in Pommern 
war durch den Tod ſeines Vaters in den Breſitz eines 
unbedeutenden Bauerngutes gekommen, das indeß durch 
die Vormünder ſchlecht bewirthſchaftet und ziemlich ſtark 
verſchuldet worden war. Das vorgeordnete pommerſche 
Pupillenkollegium erblickte — wie es in ſeiner aller⸗ 
unterthänigſten Eingabe an den König vom 27 Jult 
1896 ausgeführt — einen Ausweg nur in einer 
ſchleunigen Heirath des Kuranden, zumal die Vormünder 
„für denſelben eine Braut und einen Schwlegervater 
ausgemittelt, der nicht nur im Stande iſt, verſchledene 
auf der Erbſchaft haftende Schulden und die bereits 
fett zwei Jahren rückſtändigen Zinſen zu bezahlen, 
ſondern der auch ſeinen künftigen Schwiegerſohn in 
der Wirthſchaft unterſtützen kann.“ Das einzige Be⸗ 
denken, welches obwaltete, bot die Jugend des Heiraths⸗ 
kandidaten, da nach den Beſtimmungen des Landrechts 
„Mannsperſonen vor zurückgelegtem achtzehnten Lebens. 
jahre nicht heirathen ſollen“ (Theil II Titel 1 $ 37). 


Die Bitte um Regelung des Falles beziehungsweise 


Ein leichter Schatten, der blitzſchnell über ihr 
Antlitz flog, konnte allerdings vermuthen laſſen, daß 
Antonie von der Einladung nicht gerade angenehm 
überraſcht werde; aber ehe noch die Freundin durch 
dieſe Vermuthung verſtimmt werden konnte, ant⸗ 
wortete ſie lächelnd, daß ſie natürlich mit Freuden 
bereit ſei, fie zu begleiten, wenn fie es auch ſchwer⸗ 
lich über ſich gewinnen werde, ihre Mutter länger 
als auf ein paar Tage allein zu laſſen. 

„Nun, das wird ſich ja finden,“ meinte die 
Freundin zuverſichtlich. „Haben wir Dich nur ein⸗ 
mal bei uns, geben wir Dich auch nicht ſobald 
wieder frei.“ 

Der Conſul war inzwiſchen an Werner heran⸗ 
getreten, um ihm freundſchaftlich die Hand zu drücken. 
Seine liebenswürdige Anrede bewies, daß er in 
dieſer Segelfahrt, die ſeine Tochter da zu Zweien 
unternommen hatte, durchaus nichts Ungehöriges 
fand. Er ſtellte, als die Begrüßungsſcene zwiſchen 
den jungen Mädchen endlich vorüber war, den 
Doktor den beiden Damen vor, und Werner erfuhr, 
daß ſie die Töchter eines in der Nähe von Ham⸗ 
burg anſäſſigen Rittergutsbeſitzers ſeien. Man lud 
ihn natürlich ein, mit in das Haus zu kommen; 
aber er befand ſich nach dem eben Erlebten in einer 
Stimmung, die ihn völlig untauglich machte für die 
gleichgültige Converſation in einer heiteren Geſell⸗ 
ſchaft. Unter dem Vorwande, daß er durch eine 
früher getroffene Verabredung zur Heimkehr genöthigt 
ſei, verabſchiedete er ſich mit beinahe auffälliger 
Haſt, und auf des Conſuls artige Aufforderung, 
ſeinen Beſuch recht bald zu wiederholen, gab er nur 
eine halbe und zerſtreute Antwort. Als er ſich dann 
aber gegen Antonie wandte, um auch ihr Lebe⸗ 
wohl zu ſagen, wußte ſie es mit großem 
Geſchick ſo einzurichten, daß ſie um ein paar 
Schritte hinter den Uebrigen, die ſich bereits wieder 
nach der Villa gewendet hatten, zurückblieben. 

„Ich kann dieſe unglückliche Einladung nicht 
ausschlagen,“ flüſterte ſie. „Zürnen Sie mir des⸗ 
halb nicht! Ich verſpreche Ihnen, daß ich ſo raſch 
als möglich heimkehren werde. Länger als eine 
Woche bleibe ich in keinem Falle. Und Sie werden 
ein Zeichen von mir erhalten, ſobald ich wieder da 
bin. Ach, ich wollte, daß ich es Ihnen ſchon mor⸗ 
gen geben könnte!“ 5 a 

Eine ſeltſame Verwirrung, eine Befangenheit, 
die beinahe etwas von Bewußtloſigkeit hatte, 
machte es Werner ſchwer, auf dieſe warm und 
zärtlich gehauchten Worte die rechte Erwiderung zu 
finden. Ihm ſelber klang es zu ſeinem Verdruſſe 
trivial und phraſenhaft, da er ſagte: 

„Schon dieſer Wunſch macht mich glücklich! 
Auch ich werde ja die Stunden bis zu Ihrer Rück⸗ 
kehr zählen.“ 

„Auf Wiederſehen denn — auf baldiges, frohes 
Wiederſehen — lieber Werner!“ 

Eine berauſchende Fülle von Zärtlichkeit war in 


um Dispens für den allzu j:.,:. Chriſtlan Gong 
beſchled der König durch Reſkript vom 15. Ang t 17 
(abgedruckt in Rabds Sammlung Preuß er weht 
uns Verordnungen Band III. Seite 490 f.) dabin, daß 
es blos darauf ankomme, ob es in der That 
Vorthefle des Glogin liege, feiner großen Jugend un“ 
geachtet, ih in eine fo wichtige und ihrer Natur na 
unwiderrufliche Verbindung einzulaſſen, und ob an 
der anderen Seite die Braut und deren Vater 
auf eine ſolche Verbindung einlaſſen wollen, die det 
Kurande innerhalb ſechs Monaten nach zurückgelegtem 
achtzehnten Lebensjahre würde annulltren laſſen können 
und zwar gemäß der Vorſchriſt des Landreches Tell 
II. Titel 1 $ 1902 (ſoll heißen § 990). Dor 
nämlich wird beſtimmt, daß eine Ehe, welche mangels 
des geſetzlichen Alters ungiltig abgeſchloſſen wurde, 
ſpäter giltig wird, wenn nicht nach Zurücklegung 
dieſes Alters innerhalb ſechs Monaten dieſer Mangel 


gerügt wird. Träfen dieſe Vorausſetzungen — 
jo fährt das Reſkript fort — zu, „fo könnt 
Ihr die Vollziehung der Ehe geſchehen laſſen 


und den Erfolg abwarten.“ Es ftand alſo ganz in dem 
Belieben des jungen Glogin, ob er an dem kritiſchen 
Tage ſeine Frau in dieſer Eigenſchaft beſtätigen ode 
dieſer Würde entſetzen wollte. Für welche von dieſen 
Alternativen er ſich entſchleden, iſt nicht mitgetheilt, do 
aber nach einer alten Rechtsregel „Veränderungen 
nicht vermuthet werden,“ fo tft anzunehmen, daß die 
Ehe auch jene gefährliche Klippe umſchſfft habe, unk 
a die Probe zu beiderſeitiger Zufriedenheit ausgefallen 
e 


* Was ein Rennfahrer verdient. Bourillon 
Jacquelin und Morin haben im verfloſſenen Jah 
jeder 60 000 Francs gewonnen. Jap Eden ſoll 45 000, 
Protin und Houbens je 40 000, Jules Fiſcher 25 000, 
M. Fermans 20 000 Francs verdient haben. 

* Ein hübſcher Beitrag zum Hexenglauben 
wird aus Heſſen mitgetheilt. Bet dem Förſter in 
E. war eine Kuh, ein Prachtexemplar ihrer Art, von 
neuem milchgehend geworden. Und doch, das wohl⸗ 
genährte. durchaus geſunde, immer hungrige und Un⸗ 
mengen des beſten Heus verſchlingende Thier ſpendete 
ſeiner ſorgſamen Wärterin auch nicht einen Tropfen 
Milch. Selbſt die älteſten und vlehkundigſten Leute 
wußten dafür keine Erklärung. „Da kann der Dokto 
in V. (der Thierarzt) auch nicht helfen.“ ſagte die ge 
treue, erfahrene Magd, „denn ſovlel kaan jedes kleine Kind 
ſehen, der Kuh hat es Jemand angethan, ſie iſt ver? 
hext.“ Das ließ ſich hören, nur ſprach Niemand eine 
Vermuthung aus, wer wohl die Hexe fet, die das Un 
heil angerichtet. Aber es iſt nicht fo fein geſponnen, h 
kommt doch endlich an die Sonnen — vierbeinige 
Kreaturen, des Grünrocks fünf junge Hühnerhunde, 
die mit der Milchſpenderin unter einem Dache unter“ 
gebracht waren, verriethen ſich einige Tage ſpäter als 
die Hexenmeiſter. Pflichtſchuldig legte ſich die g 
hörnte Amme nieder, ſobald die kleinen Unholde, ſtets 
der Melkerin zuvorkommend, erſchienen, und bot ihnen 
das nährende Euter dar, bis auch der letzte Trop en 
Milch ausgeſozen war. Eben ſo ſchnell und geräuſch⸗ 
los, wie ſie gekommen, verſchwanden ſodann die Ge⸗ 
labten wieder. Der alten „Diane“ und ihren vielver“ 
ſprechenden Sprößlingen iſt die Ausübung der un 
heimlichen Kunſt gar trefflich bekommen. Der biedere 
Forſtmann ſchüttelte bedenklich den Kopf darüber, dal 
Dianas Nachkommenſchaft ſchon fo früh „auf falſchel 
Fährte“ betroffen wurde. f 


Es übertrifft in Geſchmack und Geruch der 
Holländ, Nau fe bon B. Becker \ 
Seeſen a. H. alle ähnlichen Fabrikate. 10 Pfunde 
loſe im Beutel, franco 8 Mark. | 


der Art, wie fie ihn da zum erſten Male bei ſeinen 
Vornamen nannte. Verführeriſch blitzten ihn non 
einmal ihre dunklen Schelmenaugen an und WE 
kleine, feſte Hand ſchmiegte ſich mit herzhafte 
Druck in die ſeine. Schon in derſelben Secunde 
aber machte fie ſich, feine Antwort erſt nicht ab“ 
wartend, von ihm los und eilte leichtfüßig zu DA 
Anderen, deren fröhliches Plaudern und Lachen 
Werner noch hörte, als er langſamen Schrittes, wi 
ein Träumender, den Garten verließ. l 


Achtes Kapitel. 

Wie an dem Tage, da er zum erſten Male M 
der Villa Beiersdorf geweſen war, hatte Wernel 
auch heute den Heimweg längs des grünen Alſter“ 
ufers zu Fuß zurückgelegt, im Banne feiner Ge 
danken der Umgebung ſo wenig achtend als d 
Menſchen, die an ihm vorüberſchritten. Da 30% 
als ſchon die Lombardsbrücke hinter ihm lag, Jemand 
im Vorbeigehen grüßend feinen Hut, einen mächtigen 
weichen Filzhut mit gewaltiger Krämpe, wie WWF 
heute nur noch die italieniſchen Banditen in del 
Oper zu tragen pflegen. Flüchtig ſah Werner ein 
faltiges, bartloſes Geſicht, von lang wallender graue 
Mähne umrahmt, und eine kleine, ſchmächtige Ge 
ſtalt in maleriſch umgeworfenem Künſtlermantel 
Halb mechaniſch und ohne ſtehen zu bleiben, erwide 
er den höflichen Gruß; aber nach geraumer Zeit erf 
kam ihm die Erinnerung, wo und unter welche 
Umſtänden er dieſem merkwürdigen Manne ſchol 
einmal begegnet war, und zugleich fiel ihm DE 
Gedanke an fein noch uneingelöſtes Verſprechen auf 
die Seele. Jetzt verſtand er auch den ſtummel 
Vorwurf, den er in dem Blick des kleinen Manne 
geleſen zu haben glaubte, und mit aufrichtiger RUF 
über ſeine Vergeßlichkeit faßte er ſogleich den Eile 
ſchluß, noch heute den zugeſagten Beſuch im Haufe 
des Muſikers zu machen. Daß an dem raſchen 
Zuſtandekommen dieſes Vorſatzes vielleicht auch ein 
gewiſſe Scheu vor dem Alleinſein mit feinen Gg 
danken mitgewirkt hatte, geſtand ſich Werner freill 
nicht ein. Wie hätte er es denn auch vor 1% 
ſelber erklären und rechtfertigen ſollen, daß er d 
Bedürfniß fühlte, einer Erinnerung auszuweiche 
die ihn doch als die Erinnerung an etwas und 
ſchreiblich Süßes über alle Maßen hätte beglückt! 
müſſen. Nur das Ueberraſchende, beinahe Wunden, 
bare der eben erlebten Scene konnte die Schul 
daran tragen, daß er ſich in die Vorftellung ſein 
Glückes noch nicht wie in etwas Wirkliches zu fil 
den vermochte und daß die vorherrſchende Empft 
dung in feinem Herzen eine eigenthümliche Ful 
und Beklommenheit war. f 

(Sortjegung folgt.) 
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